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Heute, da die Regimenter und Diviſionen der deutſchen Wehrmacht von 
Rord⸗Rorwegen bis hinunter zum Schwarzen Meer den Kampf gegen die 
bolſchewiſtiſchen Derräter im Kreml aufgenommen haben, heute, da die 
Bomber unſeret Luftwaffe die feindlichen Truppenlager und Slugplätze 
zerhämmern, von denen aus der heimtüdiiche Dolchſtoß ins herz Deutſch⸗ 
lands geführt werden ſollte, wollen wir uns erſt recht des Aufrufes erinnern, 
den der Führer zu Beginn diejer entſcheidenden Phaſe des Kampfes um 
den Beſtand des Reiches und Europas an das deutſche Dolt richtete. Der 
Sührer brach — wie er ſelbſt jagte — mit dieſer Erklärung fein zwei ⸗ 
jähriges Schweigen, das er ſich aus kluger Einſicht und Staatsnotwendig* 
teit heraus auferlegt hatte. Wir erkennen in dem Sührerauftuf ebenſo 
wie in der Note des Auswärtigen Amtes und in den darüber hinaus noch 
veröffentlichten Dokumenten das alte, uns allen aus eigener Erfahrung 
wohlbekannte Geſicht des Bolſchewismus, der Organiſation der Dölter- 
verhetzung und »3erfegung, der Spionage und Sabotage, des Terrors und 
der blutigen Unterdrückung mit dem Ziel der Weltdiktatur des Judentums. 

Es ijt intereſſant, heute kurz einen Blid zurüczuwerfen in die Zeit uns 
mittelbar vor Beginn des von der engliſch⸗jüdiſchen Plutokratie vom 
Zaun gebrochenen Krieges. Wit erinnern uns, wie England damals einen 
Botſchafter und Sonderbeauftragten nach dem anderen nach Moskau 
ſchickte, die in monatelangen Verhandlungen verfuchen ſollten, Sowjet- 
rußland zu einer ſofortigen offenen Allianz mit den Weſtmächten zu be 
wegen und jo den Ring um deutſchland zu ſchlietzen. Obwohl die Sowjet- 
machthaber im Kreml in ihrem fanatiſchen Haß gegen das national- 
ſozialiſtiſche Deutſchland und in der grundſätzlichen Zielſetzung der Der- 
nichtung des deutſchen Doltes mit den Londoner Sendboten eins waren, 
erſchien den Moskauer Juden die aus einer ſolchen offenen Stontitellung 
gegen Deutichland drohende unmittelbare Gefahr zweifellos erheblich 
größer und beängſtigender als ihren plutolratiſchen Raſſegenoſſen jen- 
feits des Kanals. Das Wutgeheul in London war uns daher durchaus 
verſtändlich, als die Sowjets fih zu einem patt mit Deutſchland bereit 
fanden und damit für die plutokratiſchen Kriegstreiber eine ihrer wichtig · 
ſten Karten gleich zu Beginn des Krieges ausfiel — wenn auch nur auf 
begrenzte Stiſt, jedoch, wie fidh) bald herausitellen ſollte, gerade während 
der entſcheidenden Zeit. 

Die deutſche Reichsregierung konnte — das zeigen die inzwiſchen ver» 
öffentlichten Dokumente und Catſachen mit aller Eindeutigkeit — aller 
dings ſchon bald nach Abſchluß des deutſch ſowjetruſſiſchen Vertrages feſt · 
ftellen, daß die Sowjethäuptlinge, während fie mit der einen hand zur 
Seder griffen, um den Pakt zu unterſchreiben, bereits mit der anderen 
den Dolch züdten, um ſpäter im geeigneten Augenblick, wenn Deutſch 
land in das letzte Stadium des Kampfes mit der engliſch - ameritaniſchen 
Judenherrſchaft eingetreten war, den heimtückiſchen Überfall von hinten 
zu wagen. Dieſer Plan, von den Drabtziehern in der Downing Street 
und im Kreml in jahrelanger Zujammenarbeit fo raffiniert zuſammen⸗ 
geſtellt und eingefädelt, wurde nun durch den plötzlichen, unerwarteten 
Schlag des Führers ſozuſagen fünf Minuten vor dem Start zunichte ge- 
macht. Die plutokratie verlor damit ihren größten und gleichzeitig letzten 
Trumpf in Europa. Als Reaktion auf dieſe niederſchmetternde Gewißheit 
hören wir aus London und Moskau nur noch Schreie wahnſinniger Be; 
ſchimpfungen gegen den Führer und das deutſche Dolt. Zu der Huſterie 
dieſer Kriegsverbrecher finden wir nur eine Parallele: nämlich die Tors 
ſchlußpanit des jüdiſchen Großkapitals und der bolſchewiſtiſchen Terror 
banden in Deutſchland unmittelbar vor der Machtergreifung Adolf Hitlers. 

Es gibt wohl kaum einen Feldzug im Verlauf dieſes Krieges, der vom 
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deutſchen Dolt inſtinktiv aus feinen Erfahrungen mit ſow jetiſchen prat- 
titen heraus mit ſolcher Selbſtverſtändlichkeit früher oder ſpäter als un⸗ 
abwendbarer Entſcheidungskampf erwartet wurde, wie der gegen die 
jüdiſch ⸗bolſchewiſtiſche Derbrecherclique in Moskau als den Lodfeind 
Deutſchlands. Nur zu gut lebt in unſerer Erinnerung noch det Kampf der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung um die Macht, der im weſentlichen ein 
Rampf gegen die jüdiſch internationale Hochfinanz und gegen die bolſche 
wiſtiſche Voltszerſetzung und ihren Mordterror war. Und jo, wie das jü- 
diſche Sinanztapital das deutſche Dolt nur fo lange in Seſſeln legen konnte, 
als die Kommune unter dem Befehl ihrer Moskauer Agenten die Straße 
behertſchte, fo wird die internationale plutokratie ihrem Untergang ent- 
gegentaumeln, wenn mit der Niederichlagung des Sowjetſuſtems in 
Rußland dem Judentum ſeine letzte Zentrale auf dem europaiſchen Kon- 
tinent genommen iſt. Mit dem Bolſchewismus in Sowjetrußland fällt 
der letzte Pfeiler des englifch-ameritaniihen Sinanzjudentums in Europa, 
der Seind, den die nationalfozialiftiihe Bewegung von Anfang an im 
Innern trog Gewalt und blutigem Terror ſiegteich niedergerungen hat. 
Die Soldaten unſerer Wehrmacht aber, die heute mit dem fie beſeelen⸗ 
den Sanatismus und mit ungeheurer Stoßkraft und Dynamit die Bolſche · 
wiſtenhorden über die Ebenen Rußlands jagen, um den Seuchenherd im 
Kreml gründlich aus zuräuchern, erfüllen damit das Ceſtament der ger 
fallenen Kämpfer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Sie haben ihr 
Leben gegeben für die innere Befreiung des deutſchen Volkes. Die Sol- 
daten der nationalſozialiſtiſchen Armee zerbrechen nun die Gewalt, die 
Deutſchland mit hilfe der Sowjetſcharen von außen vernichten wollte. 

Schließlich aber wollen wir angeſichts des rieſenhaften Kampfes, den 
unfere Soldaten heute im Often ausfechten, nicht vergeſſen, welche un» 
geheuren Opfer an Blut dadurch erſpart wurden, daß es der Führer in 
ſo genialer Weiſe verſtanden hatte, zunächſt mit realpolitiſcher Klugheit 
durch Abſchluß des deutich-fowjetruffiihen Vertrages einen Zweifronten: 
trieg zu vermeiden, um dann — nach den verrätetiſchen Umtrieben der 
Bolſchewiſten — die Slut im Often mit der ganzen Wucht feines Schwertes 
zu treffen. Reichsleiter Alfred Roſenberg kennzeichnete dieje Tatſache 
folgendermaßen: In der deutſchen Politit lebte der einzige Wille, den 
uns aufgezwungenen Rieſenkampf um Europa mit einem Mindeſtmaß 
von Opfern an deutſchem Blut durchzuführen, und der Patt mit der 
Sowjetunion hatte zur Urſache, durch eine talte Staatsräfon Deutſch⸗ 
land vor einem gleichzeitigen Zweifrontentrieg zu bewahren und damit 
die Chancen des Sieges im Weſten entſcheidend zu erhöhen. heute, wo 
durch die dauernden Erpreſſungen durch den Bolſchewis mus der Rampf 
um die nationalſozialiſtiſche Revolution und ein verjüngtes Europa in 
das Stadium der letzten Entſcheidung eingetreten ift, da dürfen wir wohl 
ausiprechen, daß dieſer für den Sührer ſchwere, aber von der Staats» 
notwendigteit diktierte Entſchluß wohl Zehntaufenden und aber Zehn; 
taufenden deutſchen Soldaten das Leben bewahrt und die geſamte Kampf- 
traft der deutſchen Wehrmacht entſcheidend gefteigert hat.“ 

So ſchmerzlich auch die Opfer für den einzelnen und die Samilien ſein 
mögen, die dieſer entſcheidende Kampf fordert, jo ift doch das ganze 
deutſche Dolt und vor allem die deutſche Grau und Mutter dem Führer 
in tieſſtem Herzen dankbar dafür, daß er es durch feine ſtaats männiſche 
und militäriſche Genialität möglich macht, den Lebenstampf des deutſchen 
voltes, von deffen Ausgang die glüdlihe Zukunft unzähliger Genera- 
tionen deutſchet Menſchen abhängt, unter verhältnismäßig fo geringem 
Einſatz deutſchen Blutes dem erfolgreichen Ende entgegenzuführen. 

heinz Shwaibold 
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Aus der Ausstellung des Generaikommandos Vii „Münchner Künstler 


erleben den Krieg" Holzschnitt von Hansjörg Schuster 


W. alle kennen den Ritter, der, von Cod und Teufel bedrängt, unerichroden 
und unbeirrt bergan reitet. Meifter Albrecht Dürer hat uns in ihm ein unver» 
gängliches Sinnbild deutſcher Mannes zucht und Haltung geichentt; immer wieder 
im Cauf der Jahrhunderte hat das Heldentum von Männern und Soldaten 
diefes einmalige Zeugnis der inneren Kraft und des unerfhütterlihen Glaubens 
an die gerechte Sache mit neuem Leben erfüllt. Der deutſche Ritter des Nürn- 
berger Meifters lebt mitten unter uns, Wo unfer Blid fein Antlig trifft, grüßen 
wir ihn, ehrfürchtig und doch zutiefſt vertraut, weil wir fein Bild underlierbar 
in unſerem Blute tragen. 


RITTER TOD 


Nicht einen kurzen Augenfchlag verhält 
der Ritter auf dem [teilen Weg bergan, 
als Tod und Teufel nah an ihn heran 

lich drängen, zu Verluchern ihm deltellt. 


Sr reitet nicht als ruhmbehränzter Held, Tod! 
des Namen kerne Zeit noch nennen konn, 
er reitet als der harte deutlche Mann 


durch Haß und Fährnis einer kallchen Welt. 


daß es nur ziert, 


UND TEUFEL 


Der deutlche Ritter fürchtet heine Not, 
auch wo lie drängend ihm zur Seite droht. 
Und mutig leine Hand den Zügel führt. 


Troß Teufel, trotz mit Stundenglas, du 
Das Schwert hängt blank. Glaubt nicht, 


noch daß der Ritter leinen Weg verliert. 


Gewik, es hat Zeiten gegeben, in denen dieſes Bild verjhüttet und verloren 
zu fein ſchien, Notzeiten, Derfallszeiten. Aber um fo jteiler empor ragten der 
Glaube und die Tapferkeit der wenigen, die den Cod nicht fürchteten und dem 
dem Teufel trotzten, der unfer Dolf verderben wollte, und mit der underſehrten 
Cauterkeit ihres glühenden Herzens dieles Dolt zurüdriefen in die Gefolgſchaft 
des ewigen deutſchen Kämpfers. > 

Ich begegnete dem Ritter vor wenigen Wochen in einer Gemäldeſchau. Es 
war eine Ausitellung, die im Zeichen des Krieges ſtand. Die Schöpfer der zur 
Schau gestellten Werke waren gegenwärtig lebende Künftler, junge und ältere, 
bekannte und unbekannte, die, jeder auf feine Art, etwas über die tiefen Ein 
drücke ausfagen wollten, die fie auf den Kriegsichauplägen und an den Sronten 
in Oft und Weft, Nord und Süd empfangen hatten. Und dort nun, in jenen 
Ausftellungsräumen, die nur die Werte der in unferen Tagen Schaffenden 
zeigten, fand ich den ewigen deutſchen Kämpfer, Gewiß, es war tein Bild von 
einer fo überragenden Kunft der Sorm und des Ausdruds, wie ein Dürer es 
uns geſchenkt hatte — aber es war dennoch fein Geiſt, der aus dem kleinen Holz» 
ſchnitt eines jungen Künftlers der Gegenwart zu mir ſprach. 

Da ſieht man alfo den deutſchen Soldaten — einen Kradmelder auf feiner 
Sahrt durch unwegſames, vom Kriege zerklüftetes Gelände. Der Cod und der 
Teufel haben hier nicht leibhaftig Geſtalt gewonnen, aber der heike Atem der 
Gefahr ſtreift des Soldaten Naden, bricht lohend vom himmel als tödlicher 
Gruß des Seindes, bäumt ſich vor ihm auf als Stacheldrahthindernis und krallt 
fich in feine Gedanken mit dem lähmenden Gefühl der Einſamkeit, in der fin» 
fteren, nur von Bränden erleuchteten Nacht. Diefer Mann ift ganz auf ſich ſelbſt 
geſtellt. Er weiß, daß von feiner Meldung mehr abhängt als fein eigenes Ceben. 
der Cod bleibt ihm immer zur Seite, und müßte er auch durch eine Hölle 
hindurch, er fährt unbeirrt feinem Ziel entgegen, in unwandelbarer Bereitichaft 
zur äußeriten Pflichterfüllung. 

Ich ſtand ſehr lange vor dem kleinen Holzſchnitt, der mir zum Sinnbild des 
deutſchen Soldatentums wurde. In dieſem Kradmelder leben und wirken ſie 
alle — die Soldaten der Luft und der Marine ebenſo wie die Männer der zahl⸗ 
reichen Derbände des Heeres. Und es mag wohl fein, daß ich in jener Stunde 
unklat das empfunden habe, was ſpäter durch den Ausspruch des Führers in 
eine ewig gültige Sorm geprägt wurde: „Dem deutſchen Soldaten ift nichts 
unmoglich! 

Es ift für eine Frau nicht leicht, eine Dorftellung davon zu gewinnen, 
was es bedeutet, Tag und Nacht im bärteſten Einſatz zu ſtehen. Darum 
ijt es gut, wenn die Darftellungen unlerer Künftler uns von Zeit zu Zeit 
an den Kern allen heldentums heranführen: an die Kraft des Glaubens 
und an die Unantaſtbarkeit jener Haltung, aus der die Bereitſchaft zum 
Kampf und zum Opfer erwächſt; er ijt unwandelbar wie das ewige Leben 
unſeres Volkes. Renate v. Stieda 


Wut Fr. Könitzer 


Zerschossener Bunker in 
Prävali 


Sn Schmidt, Obergefreiter, gefallen am 9. April 1941” — knapp an der 
Straße mahnt till und schütten eindringlich ein kleiner tannengründedeckter 
ügel, ein Kreuz und Zaun aus ‚> Birfenäften und ein querdurdichollener 
tabibelm; der ihn trug, hat von dielem gedantenichnellen Sterben nichts ge 
wußt. Wer bier-oorbeitommt, ſteht grüß end fill und dankt ihm und allen jungen 
helden und Kämpfern für dieſes heimgekehrte Sledhen Land, das hier ber 
ginnt. 

Es iit, als KA dieſer Soldat unſichtbar an unſerer Seite, um uns dieſes 
Wunderſeene Tal, für das er fiel, zu zeigen, das einit vor 22 Jahren erblutet, 
verloren und nun endlich für immer unſer ift. 

In einem weiten, jhügenden Bogen umſchlietzt dieſes wiedergewonnene 
Gebiet Kärntens im Südoſten, der Kranz der mächtigen Karawar.tenwände 
mit der Petzen und ihrem letzten Ausläufer, dem Urfulaberg, um im Oſten, 
dort wo die Mieß fich in breiten Wellen rauſchend in die Drau ergießt, zu öffnen. 
in einem Cor, das aus der herben, wilden Schönheit des Kärntnerlandes al! 
mählich in die fanfte Wärme und weiche Lieblichteit der Unteriteiermart führt 
Nicht Jahrzehnte, ſondern ein Jahrtauſend war es kärntneriſch; feit dem 
15. Jahrhundert und noch früher ijt es die Oftgrenze Kärntens geweſen, und 
bis in die Karolingerzeit reicht es, daß dieles Gebiet mit zur Kärntner Graf. 
ſchaft Jauntal gehörte, 

Wer es kennen will mit allen Wundern feiner Candſchaft, muß dom Grenz” 
ort Pollain, da wo auch das ſtille Grab ſteht, der Mieß entlang, ihrem Lauf 
entgegengehen und wieder zurück, fidh vom leijen Rauſchen ihrer Wellen nach 
Unterdrauburg bis zu ihrer Mündung ie ug laſſen. Es iſt ein ſchmales, herbes 
Tal, ein Graben fe fteil baut ſich dunkler hochwald darüber auf, nur da und 
dort vom lichten Grün der Laubbäume erhellt. Selsblöde und himmelanitrebende 
Säulen, wie Türme und drohende Burgen mit Söller und Altan anzuſehen, 
tagen auf. Dichte Weiden hängen tief über den Sluß, Bachſtelzen und Berg ⸗ 
amfeln wippen auf den Geröllblöden, an die ſich die eilige Slut gurgelnd ftaut. 
Falten und Geier ftoken mit hohem, ſchrillem Schrei dahin und nehmen lich 
feltiam ſcharf von den ſchneebedeckten Bergen ab. Der Knirps, die Petzen und 
wie fie alle heißen, fajt lauter Zweitauſender, auch der Gordeſchtopf. von dem 
unſere Gebirgsjäger hinunter bis in den Schulhof Prävali lojen, wo die Serben 
ererzierten, und hinüber, wo ihre Bunter drohen wollten. Auch vor 22 Jahren 
war dieſes Tal durchtobt vom Geichügdonner, Rattern der Maschinengewehre 
und hallen der Schüſſe unſeres Kärntner Abwehrkampfes, der lich bier zu er⸗ 
bittertem Ringen ballte. Schon damals war dieſe Höhe beſetzt, Berg um Berg, 
von einem Meinen Häuflein Kärntner, die Schritt für Schritt den heimatboden 
zurüderfämpften und die an Zahl weit überlegenen und woblausgerüfteten 
Serben bis nach Unterfteiermart jagten, ja fogar Windiſchgratz befreiten. Zwei» 
mal erbluteter und ertämpfter Heimatboden ift es, und viele ließen damals 
ihr Leben, viele wurden ſchwer verwundet, und manche der Capferen von einit 
fanden jetzt wieder auf derſelben Höhe, dem gleichen Seind gegenüber. Fünf 
ſerbiſche Regimenter wurden dort, in den Jahren bitterſter Schmach, von einem 
aopen Kärntner beſiegt. Und wie dieſes kleine Cand im Welttrieg mit feinen 

lut- und Codesopfern an der Spitze aller deutſchen Gaue ſtand, fo gingen mitten 
in der tiefiten Notzeit unſeres Dolkes auch bier, im Kampfe um die deutſche 
Ehre und Sreiheit des heimatbodens, Kärntner und Kärntnerinnen, Männer, 
Frauen, Greiſe und Kinder, in unerhörtem heldenmut als erſte voran. Und 
fo ſtehen auf dem Gedentitein dieſer Zeit die ſtolzen Worte: 


Sür die Unteilbarkeit der Heimat, 
für den Boden unferer Däter, 
für die Ehre des Reiches, 
für unſere Zukunft 
ſind gefallen 
im Kärntner Freiheitskampf 
232 
Männer und Srauen, 
Großdeutſchland dankt ihnen. 


Nun ift es wieder ſtill und friedlich, Bergleute in kleinen Trupps, die Gruben; 
lampen in den händen, gehen zum Schichtwechſel in die Schächte und Gruben, 
Arbeiter eilen in die großen Stahl- und Sägewerke. und die Grauen und größeren 
Kinder ſchaffen wieder auf dem Selde. 80 wenig ertragreich dieſes Cal an 
ie tbarem Ader ift (17% des Bodens), fo Überreid ift die Schönheit der Cand · 

mit ihren Bergen, Selſen und ausgedehnten nußbaten hochwäldern. 
unter denen die Natur die koſtbarſten Schätze, Braunkohle, Zinterz und vor 
allem Blei geborgen hält. 

Stille höhen jehen hinunter ins Cal, ſchmale Seitenwege führen hinauf zu 
Heinen Bauernfiedlungen und vorbei an den vielen ſerbiſchen Bunkern; über 


18 


Des cel 


ihre zerſchoſſene Armſeligkeit ſchütten blühende Bäume ihren * Duft und 
in dem dunklen, engen Gelaß ſpielen lärmend kleine Kinder. Wo immer ſie 
nur var können, Beben fie mit Begeifterung die hand und rufen don weitem 
„Beil Hitler“ 

Canggeſtreckte Gewerkshäuſer mit gekteuztem hammerzeichen reihen ſich 
längs der Straße. Bunte, wohlgehaltene 8 zeigen den Sieg des deut: 
ſchen Ordnungsſinnes und Sauberkeit über die gewaltiame Slawiſierung. Die 
Bleibergwerte ſelbſt ſteden groß und mächtig an den ſteilen Hang gebaut, mo» 
dern und ſchön. Einſt gehörten fie der Bleiberger Bergwerksünſon unſeres 
Daterlandes und wurden zur Zeit der ſerbiſchen Herrſchaft engliſcher Beſitz, mit 
allen ſeinen Vorteilen für dieles geldtüchtige Volk. Auch die Serben haben fleitzig 
in den Dörfern gebaut, ihre „Narodni dom“, Zwingburgen zur Slawifierung des 
Landes, 

Im Often treten die Berge immer näher an Straße und Bach. Der ijt nun 
nicht mehr ſanft und murmelnd, tiefer und eiliger ſtürmt er entgegen. Tief 
grün tritt der Wald an die Straße, Selstürme, kuliſſenartig aufgebaut, ſteigen 
aus einem Duntel; gewaltig und mächtig drängt ſich Wand an Wand, ſchroff 
und ſteil mit nackten, fait weißſchimmernden Kaltwänden ſchatten jie über 
den Weg. Ein ſchmaler Streifen Dunkelblau geht hoch und fern als Sirmament 
darüber bin, während unten ſchwarzgrün mit weißem Giſcht der Mießbach 
lärmt. In dichten goldenen Dolden bert, dis in den Sommeranfang hinein, 
die Edelblume des Bergfrühlings, die gigantiſchen Mauern. In nie geſehener 
Pracht blüht dieſes Petergſtamm (gelbe duftende Bergaurikeln) greifbar nahe; 
mit leuchtendem Gold beitreut ſteht Sels an gels, umweht von ihrem betäubend 
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ftarten Duft, Die Bergauritel iſt ſonſt das Siegeszeichen des frühen Bergſteigers, 
mit Kühnheit dem ans Bag rg 5 und alljährlich von jo manchem mit jeinem 
jungen Leben bezahlt. Hier aber bietet ſich dieſes holdeſte der Srühlingswunder 
willig dar, im Sommer von der rotleuchtenden Slut der Alpenroſen abgelöſt. 
Manchmal ſchiebt fidh die hochragende Gotit uralten Bergwaldes wieder da · 
wijden und gibt dieſer wilden Romantik einen unſagbar geheimnisvollen Reiz. 

ann liegt ganz unverhofft, ſchutzſuchend hineingeſchmiegt in dieſe Erhaben · 
heit, gedudt und winzig, wie aus einer Spielzeugſchachtel verihüttet, das Dörf- 
chen Schwarzenbach, vor taum 20 Jahren noch rein deutſch und durch den Der 
trag von Sf. Germain, troh Sieg und furchtbarem Kampf, der heimat ent 
riffen. Wie überall im Miektal verſuchten die Serben das Deutſchtum mit un 
erhörter harte auszurotten, und wenige Jahre nach 9 Raub iſt es ihrem 
Terror und ihrer ſuſtematiſchen Befiedlungsmethode gelungen, der berüchtigten 
Caibacher hei Pe zu melden: „Das Deutiche verſchwand, num ſcheiden auch 
die letzten Reſte und deutſchfreundlichen Angeſtellten beim hierortigen Berg 
werk. Aber die lieben ängftlichen, kleinen Häuschen von einſt jind noch da, und 
deutſche Inschriften ftehen wieder über ihren Türen; in wenigen Wochen ſchon 
fällt die falſche Cünche, und der Ort ift wieder deutſch, wie er Jahrhunderte 
hindurch war. 


Der Mießbach fast nun weiter füdlich hin, feinem Urſprung nahe der einſtigen 
Krainer, jetzt ſteiriſchen Grenze zu. 


Oſtlich vom Ausgangs- und Grenzort Pollain, mit dem Waſſerlaufe fluß · 
abwärts gehend, liegt Prävali, mit dem großen europaberühmten Eiſen⸗ 
wert, das die beiten Stahlſchienen und lchſen lieferte. Bier öffnet ſich das 
Tal, die Berge treten zurück, der himmel wird hellblau und die Zerb · 
heit der Candſchaft wird etwas weicher. Grüne Wieſen und leine Ader 


drängen den Wald zurück. 


Immer weiter wird das Cal, warm und ſonnig breitet fidh fein Grün, durch 
das 5 der Mietzbach fließt. Sreilich, die Brücke über ihn ijt ge" 
ſprengt. Eiſen und mächtige Quadern, wie von einer Riefenhand durcheinander 

eworfen, liegen in ſeinen Sluten. Eine Tafel vor dem neuen Übergang ver 

ndet, daß ihn deutſche Pioniere am 10. 4. 1941 erbaut haben. Zwei 
Bunker, einer über den anderen gebaut, unter ihnen ein green 
Chriſtus, über —— eine Kirche, leben zerſchoſſen ins Cal. Uberwucherte 
N durchqueren noch im Zick⸗Zac den hang an der Straße, von 
Bunkern begleitet, die ihrer Tannen - und Sichtenmaske entledigt jind und 
trübſelig zwecklos in das Land ſtarren. 

Auch Gutenftein, der nächſte größere Jnduftrie- 
ort, war einſt deutſch. Doch auch dier hat ein 

oßer Ceil der Bevölkerung nicht nur den deut- 
hen Sinn, ſondern auch ſeine Sprache bewahrt. Es 
ift ein ſehr ſchönes, klares und llangvolles Deutich, 
dem man die Innigkeit, mit der es trotz Not und 
Verfolgung gepflegt wurde, anhört. Da die große 
und weltberühmte Stahlindustrie Gutenſteins den 
Böhlerwerten gehört, zeigt der Ort einen kleinen, 
doch fait behaglichen Wohlftand. Sogar ein ſauber 
gehaltener Park ift da, unter deſſen grünen Schatten 
noch die erbeuteten ſerbiſchen Geſchütze altöſter · 
reichiicher Herkunft ſtehen. 


Eine gesprengte Brücke im Mießtal 


“e. 
Aufnahme: Scher 


verhältnismäßig fruchtbar iſt dieles Stüdhen Land, das um die Mündung 
der Miek bei Unterdrauburg a In breiten Strömen und gelaſſener Ruhe 
nimmt die Drau — die wie ein Silberband das ganze Kärntnerland umgürtet 

die raſchen Sluten des ſtuͤrmiſchen Bergkindes auf. Zoch über dem Marft, der 
links und rechts die Ufer befiedelt, thront die jahrhundertealte Drauburg, weit 
ins Land ſehend. Wer denkt noch an die vielen vom Seind geiprengten 
Brücken, mit denen er den deutſchen Sieg pae teraga wähnte? Steihige 
deutſche hände haben das zerſplitterte und zerknüllte Eiſengewirr und die ger 
ſtürzten Steinmaſſen, Säulen und Pfeiler abgeräumt, und neben ihren hoben, 
jäh abbrechenden Bogen führen verläßliche Übergangsbrüden über das 
Walfer und ſchwingen fih in unendlich feiner Konftrultion und edeliter 
Linienführung doch und ſicher 
darüber hin. 

Das zurüdgewonnene, zweimal 
erfämpfte Cand ijt reich und ver · 
ſchwenderiſch an Schönheit und 
Schaͤtzen der Erde. Was es an Weide 
und Ackerland nicht geben kann, 
ſchenkt in tauſendfacher Gülle der 
uralte Bergwald mit ſeinen Baum · 
tiefen, der faſt 5 dieſes Bodens 
einnimmt. In feinen Tiefen liegt 
das ſchoͤnſte und koſtbarſte Blei, 
in reicher Groß mut der Natur, 
Braunkohle, bier fait im Tagbau 
gewonnen, macht den Stahl, der 
bier gegläht wird, zu einem der 
beiten Europas, und die Menicen, 
es find nicht mehr als 18000, ob 
deutſch oder windiſch, tiefinnerft 
durch Jahrhunderte in Sleiß und 
Stiedfertigteit verbunden, ſind in 
ihren Herzen, trotz 22 Jahren ler- 
diſcher Derhetzung, treu und 
deutſchfühlend geblieben. 

Sie werden ihres Deutſchtums 
itol} bewußt werden, ihre alten 


— 2 — psz 


Der Mieöbach, darüber ein- zerschossener 
Bunker 


wunderſchönen Knappenbräuche pflegen. 
und mit dem Stein, den der Haßverkra 
von St. Germain zwiſchen ihnen un 
ihrer Kärntner Heimat geiegt, wird auch 
die Erinnerung an die bittere Zeit der 
Unterdrückung verschwinden, nur ihre 
Tiebe und Treue wird jo wie das Reich 
ewig ſein. Anni Samig 
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W., das Daterland ruft, dann find 
es nicht nur die Menſchen, die zu den 
Sahnen eilen, auch die Tiere werden im 
Kampf als treuer Kamerad des Soldaten 
eingeſetzt. Sie find nicht nur gewiſſenhafte 
helfer, fie find eine Notwendigkeit, mit 
der ernsthaft gerechnet werden muß. Drei 
voneinander unendlich verſchiedene Gat- 
tungen von Tieren haben fidh als Sol ⸗ 
daten“ aufs beite bewährt: Pferd, hund 
und Taube, 

Selbſt in unferer Zeit der Technik, da 
auch im Kriege alles Maſchinelle in den 
Vordergrund tritt, iſt und bleibt das Pferd 
der unentbehrliche Sreund des Soldaten. 
Beim Kampfeinſatz, bei Erkundungsritten, 
im unwegſamſten Gelände, nie enttäuſcht 
das Pferd. Immer trägt es ſeinen Reiter 


Aufnahmen: 
i Rondophot (1) 


Satow- 
Schröder (3) 


mit angeborenen Inſtinkt und großer Zuverläfligteit durch Kampf und Sturm, 
durſtet und hungert in jeltener Treue mit dem Soldaten. 

Es ift ein Gebot der Dankbarkeit dem treuen Kameraden gegenüber, dem 
im Krieg durch Schüſſe oder Unglücksfälle verletzten pferde Hilfe angedeihen 
zu laſſen. Auf der anderen Seite iſt es dringend notwendig, das pferd zu er⸗ 
halten, das aus dem Leben eines Volkes nicht wegzudenken ift. Seit dem letzten 
Kriege hat die Veterinärmedizin einen ungeheuren Aufihwung genommen und 
auf allen Gebieten Dorbildliches geleiſtet. Wie für den Soldaten, ſtehen auch 
dem Pferd hinter der Sront bewegliche Cazarette zur Verfügung. Immer wieder 
werden geſundgepflegte pferde an die Truppe herangeführt und verwundete 
dafür in ſorgſamſte Pflege genommen. Es gibt natürlich Sälle, wo die gewünſchte 
heilung nicht erzielt wird, dann werden in eigens dazu eingerichteten Trans: 
portwagen die pflegebedürftigen Tiere ins heimatslazarett übergeführt. Hier 
bringen die mit allen erdenklichen Hilfsmitteln und neuzeitlichen Einrichtungen 
verſehenen Kliniken ſachgemäze hilfe und Geneſung. In vorbildlichen Röntgen⸗ 
laboratorien ſtellt man innere Verletzungen und Leiden feſt, und geräumige 
Operationsfäle ermöglichen dem Deterinätoffizier die ſchwierigſten Eingriffe. 

Wenn ein Pferd troh ſorglamſter Pflege nun nicht mehr fähig ift, den Stra · 
pazen des Srontlebens jtandzubalten; dann wird es ein treuer und unentbehr⸗ 
licher haus genoſſe des Bauern 


Wie mit den pferden verwächſt der Soldat zu einer wunderbaren Kamerad- 
ſchaft mit dem hund. Manghes „Srauchen“ zerdrückte heimlich eine Träne, 
wenn Alf oder Hexe, oder wie der langjährige Gefährte heizen mochte, nun 
regelrecht eingezogen wurde. Alter eineinhalb bis fünf Jahre, Schulterhöhe fünf” 
zig bis ſiebenzig Zentimeter — nach dieſen Maßſtäben werden die Rekruten ger 
wählt. Meiſtens finden Dobermänner, firedaleterrier, Schäferhunde, Rottweiler, 
Schnauzer und Boxer Derwendung. Bei einer genauen Vorprüfung ſucht man 
neben der geſundheitlichen Eignung auch feſtzuſtellen, wofür der hund Jid) be 
ſonders eignet, als Sanitäts-, Schutz ⸗ oder Meldehund. 

Od es ſich um angekaufte oder eingezogene hunde handelt, immer geht man 
von dem Grundſatz aus, daß zwiſchen Mann und hund, die gemeinſam aus 
gebildet werden und gemeinſam an die Front zum Einſatz kommen, das ab» 
folute Gefühl des Zueinandergehörens hergeſtellt fein muß. Und nun an die 
Arbeit! Vorbei an einer vorbildlichen Sprungbahn, die wie eine Miniaturaus 
gabe don Hoppegarten ausſieht, geht's zum Übungsfeld der Sanitätshunde. Die 
Unterotdnungsübungen haben die ſchleuen Kerle jhon begriffen; immer ſchön 
Wendung mit Herrchen machen und die vordere Bruſtpartie in einer Linie mit 
dem linken Knie des Soldaten halten, dann ift man ein gehorſamer hund. Und 
kriechen muß man können, ſchnell und lautlos 8 

Um dem Hunde beizubringen, welcher Mann nun als verwundet anzuſehen 
ijt, dat man eine glänzende Löfung gefunden: Alle figenden und liegenden 
Menſchen gelten für den Sanitätshund als verlegt, das heißt in dem Umkreis, 
in dem der hund arbeitet. Zu dieſem Zweck wird am halsband ein ſogenanntes 
Bringſel aus Leder befeſtigt, und der hund nimmt das Bringſel in den Sang, 
ſobald er einen Verwundeten auffindet. Dann kehrt er im Galopp zu feinem 


ZB 


herrn zurüd, der ihn an eine lange Leine nimmt und nun mit Hilfe des Hundes 
den hilfsbedürftigen aufftöbert; wenn nun der Soldat dem Kameraden Hand» 
reichungen macht oder fih um ihn bemüht, bleibt der hund muckz mäuschenſtill 
dabei liegen, fo daß der Verletzte in feiner Weiſe vom hund beläftigt wird. 
mann und hund werden gemeinſam ausgebildet, der Soldat füttert, pflegt 
ſeinen Gefährten, und einer hängt am anderen. 

von größter Wichtigteit ift aber auch der Meldehund. Dringende Meldung muß 
von einer Kompanie zur anderen gebracht werden, wobei Strecken von mehreren 
Kilometern durchlaufen werden. Der berühmte Dobermann Cäjar hat fogar in 
fünfunddreikig Minuten ſiebzehn Kilometer zurückgelegt! Ein guter Meldehund 
muß weſenfeſt fein, das heißt, er ſcheut weder hinderniſſe noch Schüffe, und 
er muß lauffreudig fein. Die Meldetapfel wird am Meldehalsband befeſtigt, das 
beim Übungslauf mit einem Sähnchen gekennzeichnet ijt, und jhon ſauſt der hund 
los, Entweder findet er die Richtung nah Ortsgedächtnis, oder er folgt einer 
Sährte, die feiner Naje durch eine geſpritzte Slüffigteit kenntlich gemacht ift. 

Es gibt aber auch noch eine Reihe anderer tüchtiger und mutiger hundeſeelen. 
die Schutzhunde. In heereswichtigen Betrieben, in Depots, eben überall dort, 
wo ſich Spione oder andere verbrecheriihe Elemente einichleihen können, ift 
der Schutzhund in feinem Element. Da — Schritte — ein Unbefugter ift auf 
dem Gelände — ſchon ſauſt der Hund nach der verdächtigen Ede — er ſtellt den 
Mann, verbellt ihn, ohne ihn zunächſt anzugreifen, nur um ſeinem heren 
Kenntnis von dem Eindringling zu geben. Wenn der Soldat den Derdächtigen 
dann auf Waffen unterſucht, bleibt der hund ruhig liegen, ohne den Mann 
aus den Augen zu laſſen; beim Abtransport geht er zwiſchen Sührer und Ar- 
teitanten. Aber wehe, wenn der Gefangene einen Sluchtverſuch oder einen 
Angriff unternimmt, dann ſpringt ihn der Hund an. Kein Schlag, keine rohe 
Gewalt bringt ihn davon ab, den Mann mit der Geſchmeidigkeit und Zähigkeit 


feiner tieriſchen Kraft fampfunfähig zu machen. Und abends liegen die braven 
Kämpfer friedfertig in ihren Zwingern, treue Kameraden der Soldaten. 


Aber noch fehlt ein wichtiges Glied in der Reihe der Sronttiete — die Taube. 
In der heeresbrieftaubenanſtalt wird der Soldat mit der Wartung der Brief. 
taube vertraut gemacht. Man treibt eine bewußte Zuchtauswahl, indem man 
die beiten Tauben, geſunde, kräftige, temperamentvolle und ſolche, die infolge 
beſonders ſtarker Mustelbildung der Slügel gute Slieger find, paart. Man weiß, 
daß eine Taube, die in einem bligfauberen Stall und bei guter Derpflegung 
groß geworden ijt, ihre Heimat, genau wie der Menſch, nie vergißt und ſelbſt 
nach jahrelanger Gefangenſchaft in ihren alten Schlag zurückzukommen ſucht. 
Cangſam, kilometerweiſe werden die Jungtauben an hin- und Rückflug ge 
wöhnt. In ihrer beiten Slugzeit, jo zwiſchen drei und acht Jahren, fliegen die 
Tauben Hunderte von Kilometern. Es gibt unter ihnen Refordler, die taufend 
Kilometer, alfo eine Entfernung ungefähr von Budapeſt bis Aachen, in vier- 
zehneinhald Stunden zurücklegen. Die Brieftaubenitellen an der Stont haben 
verſchiebbare Schläge, fo daß fidh die Tauben überall bequem einfliegen konnen; 
für das Gebirge gibt es beſondere Schläge mit einer ſinnreichen Einrichtung, 
die entweder nur den Ein oder Ausflug freigibt. Jede Taube ift mit einem Er» 
tennungsting am Ständer verjehen und aufs genaueſte regiſtriert. Bei befonders 
wichtigen Meldungen werden natürlich mehrere Tauben mit derſelben Nad- 
richt losgelaſſen, aber die Derlufte find verhältnismäßig gering. Durch Abſchüſſe 
find kaum nennenswerte, durch Witterungs einflüſſe und natürliche Seinde, wie 
zum Beifpiel den Wanderfalken, unerhebliche Derlufte zu verzeichnen. Die 
Taube verfucht auch noch mit Derlegungen, ſoweit keine Knochen beſchädigt 
find, den gewohnten Schlag zu erreichen. Und dabei ift fie ein feldmarſchmäßig 


ausgerüfteter „Soldat“. Entweder hat fie 
am Ständer eine Aluminiumhülſe ange 
bracht oder eine Schwanzhülſe, die mit 
Draht am Sederkiel befeſtigt iſt. Oder es 
wird eine Meldung auf hauchdünnem 
Papier in einen Kiel, der ja hohl ift, ein · 
geführt. Grenzt das nicht an ein Märchen, 
daş dieſes kleine, zuckende, gefiederte 
Etwas in unferer hand ein Kurier ift, der 
Nachricht von döchſter Bedeutung mit 
Windeseile von Ort zu Ort trägt? 
Selbſt Silme werden durch Brieftauben 
befördert und mit hilfe eines Cedergeſchirts 
der Taube anvertraut. 


Sür den Laien mutet das alles wie 
eine dewundernswerte Kuriofität an — 
und doch ſteckt dahinter unendlich viel 
ernſte Arbeit, Geduld und ſoldatiſche be 
nauigkeit, denn nur peinlichſte Sauberkeit. 
gewiſſenhafte Zucht, püͤnktlichſte Gemöh- 
nung der Taube an ihren Heimatsort und 
liebevolle Kleinarbeit erziehen die Brief 
taube zu Ceiſtungen, die unſerem Nad 
tichtenweſen unſchäͤtzbare Dienſte tun. — 
pferd, hund und Taube, Srontkameraden 
ein Kapitel undetgeſſener Tiergeſchichte im 
heldenbuch des Krieges. 


Aufnahmen 
Satow - Schröder (4), Wagner Schröder (1) 


Immer neue Meldungen 
für den Frauenhilfsdienlt 


aus dem ſozialen Ar 
Sache und gutem 
date Anerkennung der 

Wenn man in Beri 
bare, daß der freiwillige, o 
fordert, den Mädeln die Erf 
Jahre und bekommen im erſten Halbjahr ein 


ft ſichet nicht ganz leich 
llung ihrer Wuͤnſche 


ebiet nicht mehr fortzudenten 
infühlungspermögen in die immer wi 


— 


Der Srauenbilfsdient für Wohlfahrts- und 
Krankenpflege, der vor drei Jahren von der 
Reichsfrauenführerin ins Leben gerufen 
wurde, war eine en um den 

tohen Mangel an Sachkräften in den Io ia · 
en Srauenberufen zu überbrüden. Die ri 
anbildung der fehlenden Kräfte nahm Jahre 
in Anſpruch. Die Sozialaufgaben waren aber 
zu dringend, als daß man auf dieſen Nady 
wuchs hätte warten können. Es blieb nut 
der eine Weg, die Tücke durch Caienkräfte zu 
ſchliezen, und man appellierte nicht vergeb 
lich an die Bereitſchaft und an das Derſtand 
nis der jungen Mädel, die zu einem zwei 
jährigen Ehrendienſt zur Entlaftung der dach · 
kräfte aufgefordert wurden. 

Anfangs kamen die Meldungen zögernd. 
doch dann immer zahlreicher, und deute find 
es bereits Taulende, die in dieſem Dient 
ſtehen, und obwohl der Kreis det Mädel, die 
an ſich nut dafür in Srage kommen, durch 
die Kriegsverhältnille teiner geworden ift 
nimmt die Zahl der Srauenhilfsdienitmädel 
ftändig zu. Die Hilfe, die von dieſen Maͤdeln 
an unzähligen Stellen geleiſtet wird, tit heute 


mit Umſicht und Tüchtigkeit, mit großer Liebe zur 
blung eder neuen Derbältnilfe haben fie ſich überall dank · 
ſchafft und find geschätzte Kameradinnen der pflege ſchen Sachktäfte geworden. 

ten und Briefen von Srauenbilfsdienitmädeln blättert, erlebt man das Wunder 
te Entſchluß zu einem Dienft, der manche Entſagung 
Die Mädel verpflichten ſich für zwei volle 
ihes Entgelt von 0.20 RM. und in der restlichen Zeit 


0.50 RM. für jeden Tag. Sie haben außerdem Anſpruch auf freie Wohnung, Derpflegung und Arbeits» 


kleidung. heiratet ein Stauenbilfsd 
wetjähriger Die Ebebeibil 
erufen geme| 
tatſachlich n 
innere Befri 


d 


itmädel, jo gewährt i 
in Höhe von 500 
Ergebnis einer 
it, durch die Möglichkeit, 
igung erfahren, don der fie ſchreſben: 


hm das Deutiche Srauenwerk nach abgeleiſtetet 
Am. An den Derdienitmöglichteiten in anderen 
olchen Dienitzeit troh allem gering, ſo daß die Mädel 
in fel ſeſter Weile für andere zu wirken, die 


dich, daß ich diefen Ehrendienit machen 


9 ü 
tann. Er gibt mit Unfchägbares für mein ganzes [pater es keben?” oder eine andere: „Wenn ich vergleiche, 


wie ich vor einem Jahre war und wie ich jegt bin 


In allen Berichten erzählen die Mädel ı 
lichen Schilderungen aber Hingt immer wieder di 
tung ihrer jungen Perlönlicht 

Je nach den ört 
heimen, in Kindergärten der NSD 
fie dort Hilfsarbeiten unt 
ſich in kurzer Zeit ſo gut 9 


gefunden, daß ih 


werden können. In den Krantenhäufern und Cazar 
die Kranten, im Säuglingsheim lernen fie jeden Handgriff 


fo kommt es mir manchmal ſelbſt ganz rätfelhaft vor, 
wie ich mich fo verändern konnte. Ich bin jo froh und glücklich wie nie zuvor. 

Stolz, welche Arbeiten fie ſchon leiten. Iwiſchen den ſach · 
9 Steude auf über die Innere Bereicherung und Entſal · 
durch den Dienft für die Gemeinſchaft, den fie freiwillig übernahmen, 
en Notwendigteiten werden die Srauenbilfsdienitmädel in Krantenhäufern, Säuglings 
n Gemeindeſchweſternſtatlonen eingeleht. Zunächſt übernehmen 
tung der ausgebildeten gachträffe. Gewöhnlich haben ſie 
auch verantwortungsvollete Arbeiten übertragen 
ten verforgen fie zuſammen mit den Schwestern 
in der Pflege der Kleinen ſelbſt auszuführen, 


und als Hilfe der Gemeindeſchweſter werden fie oft für kurze Zeit als Hilfe in kinderreiche Samilien ge 
eben, in denen die Mutter erkrankt ijt. Gier find fie dann auf ihre felbitändige Sührung des Haushaltes 


elonders ſtol 
Soziale A 


löglichteiten zur Dorbereitung und Prüfung der ei 


t fordert den ganzen Menſchen. Eine 
ſeeliſche Kräfte braucht man in diefen Berufen. Man 
möchte, weiß nicht, ob fie den Anforderungen genügen 
foziale Cätigteit als Cebensberuf zu wählen. In ſolchen 


eſunde, widerſtandsfähige Konſtitution und ſtarke 
es Mädel, das ſich der Sozialarbeit gern widmen 
tann und bat aus Ungewißheit nicht den Mut, eine 
Sällen ift der Srauenhilfsdienſt eine der beiten 
genen Säbigteiten. In der Cat find unter den Stauen 


bilfsdienftmädeln immer viele, die von vorn · 
erein Neigung für eine ſoztale Betätigun 
als Ipäter eruf verſpürten, wie au 
ſolche, die ſich erit auf Grund ihrer Erleb» 
niffe im Srauenbilfsdienit dazu entichlieken, 
Ihnen wird der Übergang von der Dienitzeit 
jur normalen Ausbildung ſehr erleichtert. 
und erfahrene Kräfte, die die Mädel in der 
Zufammenarbeit tennenlernten, weiſen fie 
In das Gebiet, zu dem fie die größte Eig" 
nung und Liebe mitbringen 

Der Srauenhilfsdienft an fidh iit feine Bes 
rufsausbildung, aber er weilt vielen jungen 
Mädeln den Weg zu dem Beruf, der em 
Weien am meiſten entſpricht. Er zeigt ihnen 
Aufgabengebiete, die dem Aukenftehenden oft 
gat nicht bekannt find oder wenig verlodend 
erſcheinen, die aber die Mühe und Ausdauer, 
die fie erfordern, durch reiches Erleben lohnen. 

Die Hinlentung auf die weiensgemähen 
Berufe iit aber nut ein Ziel der Grauen 
bilfsdienftzeit. Ein anderes, höheres, be 
ginnen auch die Mädel ſchon zu ahnen, 
wenn fie in ihren Berichten davon Ipredhen, 
dah die Eindrücke aus dieſer Zeit ihr wei 
teres Leben und ibre Haltung allen Dingen 
gegenüber beitimmen werden. So unmittel» 
bar ins Leben hineingeſtellt, wie es in diefen 
wei Jahren ber Sall it, wird das fogiale 

enten in ihnen geweckt, und fie müllen 
ſich innerlich mit Problemen auseinander- 
feen, an denen fie ſonſt vielleicht immer 
vorübergehen würden. Cydia Reimer 


Aufnahmen: Purper (2), Scherz-Wauer (2) 
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ENGLANDS SCHWACHE PUNKTE 0 
Kann England dieſen Krieg gewinnen? — Sin engliſcher Militärſachderſtändiger gibt N 4 
Antwort — Die Chancen find gleich Null — Schläge, mit denen London nicht gerechnet hat 


Die $rage, ob England diejen Krieg gewinnen tann, wird in der engliſchen 
Offentlichkeit wie in den Zeitungen aller Länder nicht heute zum erſten Male 
geitellt. Bereits ehe im September 1939 London den Zeitpunkt für getommen 
hielt, um den von ihm vorbereiteten Konflikt. nun wirklich zum Kriege werden 
zu laſſen, hat in England der bekannte engliſche Militͤrſchriftſteller Lidell Hart, 
wohl der bejte Sachkenner auf dieſem Gebiet, feinen Candsleuten in dem Buch 
„The Defence of Britain“ (Die Derteidigung Englands) klipp und klar geſagt, 
daß die engliſchen Chancen, mit heiler haut aus einem Kriege gegen die fichſen · 
machte heraus zukommen, gleich Null feien. In dieſem Buch werden Dent: 
schriften veröffentlicht, die Lidell hart im Auftrag des engliſchen Kriegs mini⸗ 
ſters für den Generalſtab ausgearbeitet hat, und fie zeigen in offenherzigſtet 
Weile die ganze Schwäche der britiſchen Stellungen. Zugegeben, Lidell Hart 
hat vieles damals anders geſehen, was inzwiſchen durch die Kriegsereigniſſe 
eindeutig entſchieden ijt. Immer hat er aber die britiſchen Möglichkeiten gün” 
ftiger beurteilt und ſelbſt in feinen peſſimiſtiſchſten Betrachtungen mit Schlägen, 
wie ſie England inzwiſchen erhielt, nicht gerechnet. 

Englands ſchwache Punkte liegen heute vor aller Welt offen zutage. Es kann 
nur eine Stage det Zeit fein, wann das engliſche Empire mit oder ohne ame 
ritaniſche Hilfe zerſchmettert am Boden liegt, Kein Zweifel, London wird ſich 
bis zum letzten Augenblick mit aller Entichloffenheit und Kraft wehren, die 
ihm noch zur Verfügung ſteht. Es wäre Ceichtſinn, wollten wir nicht jederzeit 
in Rechnung ſtellen, daß wir einen Gegner vor uns haben, der im Erttagen 
von Schlägen und im Ausharren trotz aller Mißerfolge unerhört zähe ift. Je 
doch wird den Briten diesmal alle Sturheit und Zähigkeit nichts mehr nützen, 
das Schidjal ihres Weltreiches ijt heute bereits entſchieden, denn an zu vielen 
verſchiedenen punkten find fie gezwungen, ihre Kräfte einzuſetzen, um ſich des 
deutſchen Anſturms zu erwehren. 

Blicken wir auf die Inſel felbit, fo ijt aus engliſchen Stimmen zur Genüge 
zu entnehmen, wie ſehr Großbritannien bereits angeſchlagen ift, mag es auch 
für die Weltöffentlichteit äußerlich nicht allzuſehr zu erkennen fein. Daß die 
Blockade, Englands hauptwaffe aus dem Weltkriege gegen Deutſchland, in⸗ 
zwiſchen ſtumpf geworden, hat nicht nur die britiſche Admiralität, ſondern vor 
allem die engliſche Wirtſchaft zu ſpuͤren bekommen. die in immer ſtaͤtkerem Mahe 
unter den Solgen der Anwendung der deutſchen Gegenblodade leidet. Lidell 
Hart hat in feinem Buch vor Ausbruch des engliſchen Krieges ſchon nicht die 
ſehr bequeme Anficht der britiſchen Admiralität geteilt, daß die U-Bootgefahr 
überwunden und überholt ſei. Er rechnete ſchon damals den Engländern vor, 
daß die deutſchen Unterſeeboote im Weltkriege, obwohl niemals mehr als 
dteitzig U-Boote gleichzeitig „an der Arbeit“ geweſen feien, insgeſamt eine 
rieſige Anzahl von Jerſtörern und hilfsſchiffen gebunden hätten und in der 
Cage geweſen feien, allein im April 1917 etwa eine Million Tonnen zu ver» 
ſenken. Damals hat England jih mit der Einführung der Geleitzüge geholfen. 
Heute werden gleiche oder annähernd jo hohe Derſenkungsziffern erreicht, ob · 
wohl England von Anfang an das Geleitzugsiyftem eingeführt hatte. Nicht 
umſonſt wies er weiter darauf hin, daß England, mit Ausnahme von Kohle, an 
allen Maſſenartiteln, die füt die Kriegs matetialetzeugung benötigt werden, 
Mangel leidet und außerdem nur 1800 Srachtſchiffe gegen 2800 zu Beginn des 
Weltkrieges zur Derfügung habe, dieſe wenigen Schiffe alfo zumeiſt größer und 
damit leichter verletzlicher jeien. 

Die bisherige Entwicklung der deutſchen Blockade gegen die Inſel hat Cidell 
Hart auch hier in vollem Umfange recht gegeben. Zwar haben die Briten nach 
alter Seeräubermethode fidh die Schiffe der Norweger, Holländer, Belgier und 
einen Teil der franzöfiichen Handelsflotte angeeignet, zwar fahren ametila · 
niſche Schiffe in ihren Dienſten und find alte ameritaniſche Zeritörer von der 
engliſchen Kriegsmarine übernommen worden, all das bedeutet aber angeſichts 
der ftetig wachſenden Derſenkungsziffern durch die deutſchen U-Boote, Uder · 
waſſerſtreitktäfte und die Luftwaffe nur einen Tropfen auf den heißen Stein. 
Daß Englands Derſorgungslage in immer ſteigendem Umfange zu einem pro · 
blem wird, deſſen Meiſterung ſich vielleicht ſchon in nicht allzu ferner Zukunft 
als unmoglich erweise, ift kein Geheimnis mehr, nachdem der engliſche Der · 
ſorgungsminiſter bereits erkläten mußte, England fehe fidh in Kürze ſchon vor 
die Entſcheidung gestellt, entweder nur noch Kriegs material und kriegs wichtige 
Robitoffe oder nur Nahrungsmittel für ſeine Bevölkerung einzuführen. Wie 
hart gerade die Inſel auf dieſem Gebiete getroffen ift, ergibt fih aus der Cat 
ſache, daß bereits im Sebruar in England vier fleiſchloſe Cage in der Woche 
eingeführt werden mußten, und daß gleichfalls feit Ende Sebruar die britiſchen 
Soldaten kein Gramm Fleiſch mehr als die Zivilbevölkerung erhalten. England 


mußte im gtieden bereits 75 bis 80 prozent [eines Nahrungsmittelbedarfes ein · 
führen. Damals verkehrten die britiſchen Schiffe auf den nahen Routen nach den 


nordischen Ländern, von denen die Inſel bedeutende Mengen an Butter, Sped, 


Eiern, Sleiſch, Holz, Eiſen, Eifenlegierungen ujw. erhielt, Heute müſſen die 
noch verbliebenen Schiffe den Atlantik überqueren oder die Route um Afrita. 
befahren, wenn fie die engliſchen Robitoffquellen erreichen wollen, verftändlich, 
daß die vielfach gefteigerte Reifedauer eine verringerte Einfuhr zur Solge haben 
muß: Das Schiff, das früher vier Tage unterwegs war, ift heute 35 bis 40 Tage 
auf der Route um Afrika auf See. 

Jit es alfo einmal die Wirkung der deutſchen Blockade, die auf lange Sicht 
geſehen durchaus in der Cage fein dürfte; die Inſel zur Kapitulation zu zwingen, 
fo droht andererſeits die britiſche Inſel den harten Schlägen der deutſchen Luft · 
waffe zu erliegen. Wenn Condor deute jhon durch den Mund feines Innen 
miniſters Morrison erklären läßt, daß England die Schlacht der Slammen ge 
winnen müffe, um durchzuhalten, dann erhellt daraus, wie vernichtend die 
Schläge der deutſchen Luftwaffe find. Nach amerilaniſchen Meldungen fant nach 
der Zerftörung Coventrys die monatliche Slugzeugproduktion Großbritanniens 


um 700 Stüd. Seit jener Zeit hat England aber immer neue Schläge erhalten, 


die nicht nur zu einer ſtetig fortſchreitenden Dernichtung der engliſchen Kriegs: 
induftrie geführt haben, ſondern in den Häfen der Inſel auch die Zerſchlagung 
der Hafenanlagen und Dorratslager zur Solge hatten. heute ſchon ſieht ſich 
England gezwungen, feinen Warenderkeht fajt nut über kleine und kleinſte 
Häfen zu leiten, weil die großen Häfen mit ihren rieſigen Anlagen für die Ent» 
ladung der ankommenden Schiffe zerſchlagen find. Wenn man daneben die 
Zerſtörung der Verkehrs einrichtungen und wichtigen Eiſenbahnen betrachtet, 
dann hat man eine ungefähre Vorſtellung von den Derjorgungs- und Transport 
ſchwierigkeiten, denen fih Condon gegenwärtig ausgeieht ſieht. 

Aber nicht genug damit! Zu diefen ſchwachen punkten, die die Verteidigung 
des Mutterlandes aufweiſt, kommt die Bedrohung des Empires an feinen emp: 
findlichſten Stellen. Immer noch ijt das Dreieck Alexandria Suezkanal Haifa 
der Drehpunkt des britiſchen Weltreiches, an denen es aus den Angeln gehoben 
werden kann. Zwifchen Gibraltar, Suez und Singapur verläuft der wichtigſte 
Nervenftrang des Empire, mit deſſen Durchſchneidung deſſen ohnehin ſchon 
ſtart gelodertes Gefüge aus einanderbrechen kann. Als Wavell in Nordafrita 
feine große Offenſive ftartete und in die Cyrenaita vorſtieß, war es England 
nicht nur um einen preſtigeerfolg zu tun. Der „Napoleon der Wüſte“ ſollte 
Nordafrita ſichern und damit die Underſehrtheit der durch das Mittelmeer ver 
laufenden britiſchen Cebenslinien garantieren. 

Es iit anders gekommen, als man es fih in London gedacht hat. In Nord 
afrita beträgt die Entfernung der von unferen Truppen erteichten Pofitionen 
in Luftlinie bis Alexandria keine 500 Kilometer, Der Beſitz Griechenlands, 
Kretas und der aͤgäiſchen Inſeln bietet die Möglichkeit, mit Hilfe der Luftwaffe 
und dem Einsatz von U- Booten und Schnellbooten einen Riegel nach Derna 
auf nordafrikaniſchem Boden vorzufchieben, der die britiſchen Schiffe im öt 
lichen Mittelmeer gefangenhält und die Derforgung der engliſchen Truppen 


u 


tontingente in Agypten und dem mittleren Orient ſtart erſchwert, wenn nicht 


völlig unmöglich macht. Die weitere Entwidlung der Kriegslage nach der Ein" 
nahme Kretas hat gezeigt, daß mit den Angriffen auf die engliſchen Bajen 
in Nordafrika wie in Suez und Haifa das Signal zur völligen Cahmlegung der 
Briten in dieſem Bezirk ihres hertſchaftsbereiches gegeben wurde. Was von 
den anderen Stützpunkten Englands im Mittelmeer angeſichts dieſer Sachlage 
zu halten ift, liegt auf der hand. Malta fällt als Liegeplah oder Operations: 
bafis unter der Wirkung der ſtändigen deutſchen Luftangriffe völlig aus, und 
Gibraltar ift zum Lazarett für die deſchädigten engliſchen Seeſtteitkräfte ge 
worden. 3 

Wenn England glaubte, mit der geheimen Kriegsbereitihaft der Somjet- 
union noch einen Trumpf ausſpielen zu können, dann zeigt es fih nun, 
dab es ſich auch hierin gründlich verrechnet hat. Deutſchlands ſiegreicher 
Kampf gegen den Bolſchewismus ift zur Sache ganz Europas geworden 
und muß daher zwangsläufig Englands Jfolierung vollenden Am Aus 
gang des Ringens kann kein Zweifel mehr ſein. Zu groß ijt die Zahl der 
ſchwachen punkte in der engliſchen Derteidigung. Dor allem aber hat fih der 
deutſche Soldat als der beſſere gezeigt überall da, wo er dem Engländer gegen» 
übergetreten ijt. Jn Narvit begann die Serie der engliſchen Rüdzüge und führte 


über Düntirhen, Nordafrika und Griechenland nach Kreta. Überall hat der 


beifere Soldat geſiegt über engliſche Anmaßung und Prahlerei. Er wird Eng“ 
land zu Boden zwingen. 
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26. gortſedung 


Jetzt zerteilte der Große wiederum mit feinen kräftigen Armen die Menge 
und kam ſtolz und lachend herbei. Die hundert ausgeſetzten Millionen follte 
der Kartenkünſtler nur behalten. Nein, er brauchte keine hundert Millionen, 
das wäre noch ſchoͤnet. Er zog die Cedernen wieder an. 

„Du haft dir einen ſauberen Kolibri gefangen“, ſprach er lachend zum Sreund 
und betrachtete das Dögeldhen mit Wohlgefallen. 

„Willſt du auch über die Brücke?“ 1 

„Natürlich will ich über die Brüde, glaubt ihr vielleicht, ich ſtehe mir wegen 
euch die Beine hier in den Bauch? 

Sie hielt feinem Blid ſtand, fie ſchauten ſich unternehmungsluſtig an, der 
Kleine runzelte gefährlich die Stirn und ſpielte nervös an einem Ohrring. 

„Damit du es weißt“, ſprach er hart, den Kolibri habe ich gefangen.“ 

Vielleicht hätte es eine Heine Sache gegeben, aber die allgemeine Aufmert- 
famteit wendete fih dem Brückenkopf zu. Über die Brücke wurde nämlich ein 
rupp Männer gebracht. Sie trotteten in einem haufen und waren von ſchwarzen 
Soldaten flankiert Doraus ſchritt ein franzoͤſiſchet Offizier, ein Chaſſeur d' Afrique, 
et ſchwang die Reitpeitſche und rauchte eine Zigarette. 

Bewegung kam unter den dumpfen Menſchenhaufen. Sie erhoben ſich aus 
Schlaf und Teilnahmsloſigkeit, fie rüttelten ihre Kinder doch, fie drängten alle 
zuſammen angitooll ſtaunend zur Brücke vor, es war wie ein großer Brei, der 
auf den eifernen Rachen fidh zuſchob, fidh drängte und ſtaute mit Pad und Sad, 
Kiften und Bündeln und Koffern. Auch unter die Autos und Suhrwerke, unter 
die Karren und Kandwagen kam Bewegung. Motore wurden angeworfen, 
peitſchen knallten, pferde ſchüttelten fih im Geſchirt, es ftant nach verbranntem 
Ol und Auspuffgafen, ein hölliſches Getöfe wurde plötzlich wach. 

Und der eiferne Rachen ſpaltete fidh, die Zähne ſchoben fih zum Srah aus- 
einander, man hörte Kommandos, dann war der Rachen gähnend geöffnet. 

Aber er fraß noch nicht, er ſpie zuerſt aus. 

Einen Trupp traurige und trübfinnig dreinſchauende Menſchen ſpie er aus- 
Die Menſchen trugen nur das Notwendigſte in Bündeln, packen und Rudfäden- 

Es bildete fidh eine Gaffe, jie ſchritten ſchweigend und verftört durch diefe 
Menſchengaſſe, fie gingen weiter, bis fie faft allein unter ſich waren. Dann 
blieben fie wie auf Befehl ſtehen und ſchauten fih um. 

Wohin ſchauten fie denn? 

Zurüd. 


Ins Leere. 

Nur undeutlich ſahen fie die Brücke, den gelben Qualm und den dämmerigen 
Abendhimmel. Manche waren verzagt, andere wieder verfuchten, die Derzagten 
aufzuheitern, fie hatten den Mut nicht verloren, nein, fie ſchauten voll Hoff- 
nung in die neue Welt, die ſich vor ihnen auftat. 

Der Rachen ſchloß fih wieder, alle, die gehofft hatten, fielen in neue Zer- 
knirſchung. 

Sie warteten weiter, es war nun ſchon einerlei, man konnte hier auch ver“ 
dungern und derkommen, es wat wirlich ganz einerlei. Die Senegaleſen lachten. 
nur die ſchwarze Wache lachte nicht, mit dem Stahlhelm ſchritt ſie auf und ab, 
ftumm und mit ſtarrem Geſicht, in dem nur die unheimlichen Seuer der Augen 
brannten. 

In einer Stunde, hieß es, ginge die Brücke auf, die meiſten glaubten es ſchon 
nicht mehr. Die fufmerkſamkeit wandte fih dem rupp Menſchen zu, die man 
wie eine herde über den Rhein getrieben hatte. 

Es waren ausgewieſene Sorſtleute, viele trugen noch die grünen Joppen 
und die Waldlerhüte. Auch einige vertriebene Eifenbahner waren noch unter 
ihnen, es waren die letzten, das Cand war bald frei von ihnen. Dafür gab es 
von Qag zu Tag mehr Ermwerbslofe, ihre Zahl wuchs wahrhaftig erſchreckend, 
ſchon waren es beinahe 50000. Ihnen ſtanden über 5000 ausgewiefene Reichs · 
beamte gegenüber mit ihren Angehörigen, dazu kamen die ausgewieſenen Can · 
des · und Gemeindebeamten und die Angehörigen der freien Berufe. Insgeſamt 
waren bereits 18000 Pfälzer von ihrer Scholle vertrieben. 

Der Trupp wurde jetzt von Abgeſandten der Abwehritelle Heidelberg in Emp- 
fang genommen. Sie fegten fih in Bewegung, langſam und ſchlurfend, fie 
hatten den Reſt von auftechter haltung verloren, fie wankten wie eine müde 
Herde dahin, es war nichts, was ihre Aufmerkſamkeit erregen konnte. 

Manche von ihnen ſchauten ſich immer wieder um, als ob das Unheil hinter 
ihnen herkame. Immer noch ſahen fie die Brüde, die flatternde ritolore und 
den qualmgeſchwängerten himmel. 
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Ein junger Menſch mit Bartſtoppeln hatte ſich ihon vorher dom Grupp ab« 
geſondert und ging jetzt auf einen Motorradfahrer zu, der die Brüdenauffahrt 
deraufgekommen war. Sie gaben ſich die hände. Brüder, Richard und Peter 
Auſt. Peter war Journalift bei der Rheiniſchen Preſſetorreſpondenz, die links⸗ 
theinifhe Zeitungen mit Nachrichten zu verſorgen hatte; derſelbe Peter, der in 
jener Nacht den Eiſenbahner bis an den Rhein gebracht hatte. Da war er ſetzt 
wieder zur Stelle, er hatte wohl durch einen feiner Agenten die Nachricht er» 
halten, daß die Brüde geöffnet wurde. 

Idre Unterhaltung war ſehr knapp. 

„Es hat diesmal nicht geklappt?“ ſprach Peter. Du haft eine Narbe im 
Geſicht!“ 

„Sie haben mich zu Kaufe geſchnappt. 

„pech. Und jetzt? 

„Glück gehabt. Wer, meinft du, daß Bahnhofs kommandant in Bergweiler ift? 
Du ertätſt es nicht: Marcel Soreſte!“ 

„Marcel Soreſte, das kann nicht nur Zufall fein,“ 

„Er hat mich wieder herausgepaukt, ich war in Landau in den Kotlöchern. 
Du, ſtehſt du das Mädel dort? Mit dem Kopftuch und dem patzigen Geſicht? 
Das ift die Sränz Piltorius don Sandheim. Sie ſteht bei uns, der Dater hat die 
Sepa - Mitgliedskarte, wenn der einmal irgendwie ans Ruder kommt, grade 
Gott. Eine ſchwerkranke Srau im Bett, vier Kinder und keinen rechten ber 
dienſt, was ift ſchon mit der Siſcherei und mit dem biſſel Cabalbau 

Peter Auft ſchaute hinüber und jah die Sränz bei den Brafilianern ſtehen, fie 
war guter Dinge, fie lachte, die jchwere Zeit hatte ihr nichts anhaben können. 

„Dertauft jie uns am Ende?“ fragte Peter Auft mißtrauiſch. 

„Menfd, eher wird der Papit ptoteſtantiſch. 

„Ich möchte hier nicht allzulang geſehen fein. Sei heute abend neun Uhr bei 
der Abwehr, wir haben neue Aufgaben. $lugblätter, Gegen die .Sreie Pfalz 
und das Echo du Rhin. Auf Wiederſehen!“ 

Er verſchwand im Gedränge, auf dem Motorrad fuhr er davon. Richard Auft 
ging hinüber zu Sranzis ka. 

„Sränz“, fragte er, „was machſt du auf der badiſchen Seite?“ 

Eier. 


„Wieviel haft du?“ 

„Siebenhundert.“ 

„Eingenäht?“ 

„Ja.“ 

„Anilin?“ 

„Ja. Richard, wie ſiehſt du im Geſicht aus? Hat dich einer — ?“ 

Sie gingen ein Stück abfeits. 

„Stanz“, ſprach er, in einer halben Stunde kommt Berghaus und bringt 
noch einmal ein Rodfutter voll. Es ſieht trübe aus, fie können auch ſchon teine 
Löhne mehr zahlen. Berghaus iſt angefchwärzt worden, er hat dem gühret vom 
Rolltommando 6, der das Sprengſtoffattentat auf den Straßburger Zug ger 
leitet hat, Unterſchlupf gewährt und ihn mit einem falſchen Pak bei Maxau 
über den Rhein gebracht, fie hätten ihn beinahe geſchnappt, er ijt der Sohn 
vom dietrich Hagen in Speyer, du kennſt ihn, Sränz. Sag, kannſt du noch zwei ⸗ 
hundert unterbringen?“ 

Ich kann nicht noch mehr nehmen, es fällt auf.“ 

„Wirft du drüben unterfucht?“ 

„Nein, ich kenne den Offizier. Den Douanier auch. 

„Wer find die beiden Ausländer, die bei dir ſtanden?“ 

„Brafilianer,” 

„Brafilianer?! Die tommen mit verdächtig vor, wollen fie mit Waren durch 
das Loch?“ 

„Sie haben ausländiſche päſſe. 

„Kann man den Burſchen trauen?“ 

Richard Auft mufterte von weitem die Brafilianer, Der Große gefiel ihm, 
hinter den Kleinen war ein $ragezeichen zu jegen. Man lernte Menſchen tennen 
in ſolchen Zeiten, man gewann eine fajt tieriſche Witterung für das, was krumm 
und für das, was gerade war. zum Beifpiel ftand dort ein franzöfiicher Agent, 
er hatte ſchon einige Male forſchend derübergeſchaut. Ein Deuticher, ein Spitzel, 
ein Zutreiber, ein Schwein. Er ſchaute aus trüben Augen wie ein Schell fiſch. 
Mit dieſen Schellfiſchaugen ſuchte er nach Aufrechten, nach Aktiviſten. Er war 
auf det Jagd nach Rolltommandos, Richard Auft roch es, er hatte eine ſcharfe 
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Schnitt IX Dorderi. a 2 2 Jahre. 
Bunte Beyer-Schnitte für 2 
und 4 Jahre (30 Pe.) . Mo. 
dell: Helene Baumeyer, Celoyig 
22926 KK Stets praftiih an - 
gezogen lind unlere Knaben in 
einem Sepplanyug. Zum tarler- 
ten Sporthemd die Fole aus Ce- 
derlamt ober Ceder, Die Bojen: 
träger arbeitet man aus abite» 
chendem Material. Erforderlich: 
etwa 1,50 m Kemdhöff, 80 cm 
breit, 1 m Aofenftoft vom 70 
Breite und ein Stüd Arägeritoff 
von 20:85 cm Größe, Schnitt XII 
Dorderl. für 5 Jahre. hierzu 
bunte er+ Schnitte für 5, 

9 11 und 13 Jahre (65 /) 


48124 MK Das einfache 
Dimditieid tann mit ober 
ohne Schürze getragen 
werden. Erforderlich : etwa 
1.88 m Kleid. und 88 em 
Schürzenſtoff, je 80 em 
breit, Schnitt X Dorber- 
feite für 11 Jahre. Bunte 
Beyer +» Schnitte für 7, 9 
und 11 Jahre (65 Pia.) 
ln KK Aus Daters 
: rüner Codenjopse 
75 2 nden die swel Held 

N jamen Frachtenſagen für 

í 


—— rag 154 5445 
hnittelle für be d 
76 MK den ſich aus den oorhan · 
denen Stoffteilen zulchnel · 


> Schmitt IV Rüdfeite für 2 
und 6 Jahre. Bunte Beyer» 
Schnitte lind für 2 Jahre 

(30 Pie.) für 4 und 

6 Jahre (65 Dig.)erböältlich 


N 
j w) 1 den laffen, erläutert die 
è 4 \ obenftebende Schnittüber- 
2 — licht. Erforderlich etwa 
s Wem Stoff, 140 cm breit, 
r, 


NV, 
* 
35258 MK Das tuje Mitten 
des teiyenden Kinderiſelechens 
aus (&rägtarierter TDalditelde ift 
mit zwei zwifchengeſehten Piil- 
leeftteiten versiert. Erforderlich 
etwa 1,70 m Stoff vom 8 
Breite, Schnitt VIII Dorderf. fü 
2 Jahre. Hierzu bunte Beyer- 
Schnitte für 2 Jahre (30 Pfg.). 
für 4 und 6 Jahre (65 Pig). Mo» 
delle: Helene Baumeyer, Ceipyig 


Zeichnung 
Grita Neller 


Aufnabmen 
Niebuhr (2), 
Gertrud Kelle (1) 


Die naturgrohen Schnitte befin- 
den ſich auf dem Beyer-Schnitt- 
bogen, det bereits Geft 1 beilag 
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Die palfenartigen Teilungen des is barmonieren mit den lent 
9046 M techt eingeleiten Calchen. Der Mantel it mit tattettem Woliftott ges 
füttert odez man wählt einen Stoff mit angemwebtern tariertem Sutter. Am Kragen 
Schnallenſcklub. Erforderlich: etwa je 2,25 m Mantel- und Sutterftoff, je 140 cm breit 
Schmitt XII Rüdl. für 92cm. Beyer-Schnitte für 92 und 100 Oberweite t90 Pig.) 


90 A 7 K Eine ſchone Ergänzung findet der Mantel 9046 M durch das Kleid mit 
12 tariertem Glodentod und alymmetriid geſchloſſenet brauner Stanell 
blue, die im Rod oder über dem Mod getragen werden tonn. Erforderlich: etwa 
1,35 m Roditoff, 130 cm breit und 2,60 m Biufenitoff, 90 cm breit, Schmitt I Dorderi 
fut ga em. Bunte Beyer-Schnitte lind für 92 und 100m Oberweite erhältlich (90 pio) 


90 45 K Bei dielem Kleid aus geftepptet Kunitjeide iit die Streifennerarbeitung 
T befonders düdſch. Zum glodigen Einbadnentod das in Salten gelegte 
Ceibhen mit grober Dolje. Rüdwärtiger Shlub. Erforderlich etwa 2,85 m Stoff, 
cm breit. Schnitt 111 Dorderi, für 8S em. Bunte Beyer-Schnitte find für 88 und 
% cm Oberweite erbältlih (90 Pie.) — wre rg I 


Mobdellederdbeutiben Meileriäule für Mode, Münden 
Die naturgroben Schnitte befinden lic auf dem Beyer-Schnittbogen, der heft I beilag. 


„ 
BEI DER j | 


Eine punktireie Schürze 


Eine Lelerin (ton Elle D. in 
Gamburg) Ichreibt uns: 3 babe 
das alte Oberbemd um und um 
gedreht, aber ich fam doch zu tet · 
nem anderen Ergebnis als dem, 
dag lich ein Ausbellern nicht mehr 
lotne. Nun tet es mir leid um die 
uten Teile. denn die unteren 

mpfitüden und auch Celle vom 
Armel waren noch techt haltbar 
Ich nahm mir eine Schütze vor. 
legte den Schnitt auf, ſo gut wie 
et ging, und liche da, mit einigem 
Stüden tamen aus den Ärmeln der 
Castell und aus Dotderteil und 
Rüden die Schüryentelle beraus 
Die Trager und die Tasche fielen 
auch noch ab. Mit vorhandenen 
Derigaım berandete ich nun 
noch den Cab mit weitläufigen 
Shlingkib und bin nun lebt zu ⸗ 
frieden mit meiner unten lints 
abgebildeten prattiihen Schüthe 
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2384 W Schr Meldmähig wirkt dieler Berufstittel mit groben aufgelegten 
Toſchen und rüdwärtigem Slug. Erlorderlich: etwa 3,65 m Stoff, 50 cm 
breit. Schmitt VI _Dorderf. für 8S em. Bunte Beyer-Schnitte für 85, 96 und 
104 em Obermeite (65 Die.) 1001 W Gine neue Sorm seigt diele Kolat 
Idrürye, die mit tursen oder langen Atmeln gearbeitet werden tann. Kragen: 
eden, Auffchtege und Gürtel wählt man farblich abitedend. Erforderlich 
etwa 2,60 m Stoff von 50 n Breite, Schnitt XI Rae für de rm, Bunte 
Beyer Sämitte für 88 und Wem Oberweite (65 Peg.) 1883 V Die mit 
infarbigen breiten Blenden gelämüdte Schutze bat im Rüden kreuzende 
Iröger, Erforderlich: etwa I m Stoff, 80cm breit. Schmitt IX Rüdl. Bunte 
Beyer-Shnitte für mittlere Gröben erbältli (30 Dig.) 1062 W Leicht 
nadyuarbeiten it Diele einfade Schürze mit Knop! am Rüdentell 
Erforderlich: etma 1,80 m Stoff, 80cm breit, Schmitt X Roc. für 100 cm 
Obermeite. Bunte er-Schnitte für 92 und 100 cm ODbermeite erhältlich 
165 11 4852 MW Die geidlollene germ ermöglicht, daß die Schutze 
auch jelbitändig cis Kleid getragen werden tenn. Erforderlich: etwa 1,85 m: 
Süren- und iSem Belepitoff, je 80cm breit. Schnitt VIL Doròeri. für 
12 Jadre. Bunte Beyer-Sämitte find für 8, 10 und 12 Jahre erbat (30 Pig.). 

2671 K Aus einem Gehrod IN das Kleid bersußtellen, an dem nur für den 
Dorderteil ein abitechender Stoffrelt gebreucht witb. Wie yugeldnitten wird, 
seigt die nebenftebende Überficht. Ertorderiih: etwa 2,25m duntier Stoff, 
Dem breit und 45 em heller Stoff, Dem breit, Schnitt I Ruck. für 92 cm 
Bunte Beyer-Schnitte für 84 und 92 cm Oberweite erbältlih (90 Dig.) 


Zeidmung: Edith Hartig 


Die naturgroben Scheitte 
befinden lie auf dem 
Beyer: -Sänittbogen 
det den Gelt I deileg 


Blumenkohlsuppe 
1 Blumenkohl mit den grünen Blättern, 1%; I Waſſer, Salz. 
50g Grieß, 10g Sett. } 8 

. mit den Rippen ſauber gewaſchen und fein» 
nudlig geſchnitten und je ur gewünſchten Menge in Salzwaſſer 
ar getoht. zum Schluß wird der Grieß eingelaſſen und mit einer 
frefferfpi e Sett verfeinert. Salls vorhanden, eine Prije Mustatnuk 
zuſetzen. Der Blumenkohl ſelbſt ergibt das Hauptgericht und kann mit einer 
weißen Tunte zu Kartoffeln gereicht werden. J. Kanthak, Berlin- Tegel 


Kerbeitunke 

Eine Handvoll Kerbel wiegt man fein, läßt ihn in Knochen- oder Gemüſedrühe 
aufwallen und verdidt die Brühe mit Mehl zu einer jämigen Tunte. 1-2 ge 
ſochte Eier zerſchneidet man in Scheiben und legt fie kurz vot dem Anrichten in 
die Tunte, die mit Pellkartoffeln gereicht wird. Th. Hersen, Eisenach 


Spinatbratlinge (Abb. 1) 

Unter einen Reſt Spinatgemüje Fr man fo viel Haferflocken, daß fidh die Maffe 

= Klößen formen läht. Mit etwas Salz und friſchen Kräutern würzt man. 
an 

Gett, 


brät die Maffe nufprig braun auf der Pfanne, die Klöße brauchen wenig 
I. Rieken, Wilhelmshaven 


Porreeauflauf 

%, kg Porree, 20g Sett, 1 Kartoffeln, '/, 1 entrahmte Stiſchmilch, Salz, 
Kochwürſt oder Reite von (geräuchertemn) Sleiſch, Wedmehl, Mar arineflödchen. 
Der Porree wird gepußt, in etwa 3 cm lange Stücke geſchnitten (Grün bis oben» 
hin mit verwenden), gewaſchen und in etwas Fett im eigenen Saft weich ge 
dünſtet. Gar nicht, evti, ganz ſchwach ſalzen. Aus den Kartoffeln macht man 
mit Milh und Salz einen Kartoffelbrei. In eine aus efettete Auflaufform 
ſchichtet man Kartoffelbrei, den Porree, darauf die würflig geſchnittene Wurſt 
oder die Sleifchrefte, zuletzt nochmals Kartoffelbrei, ſtreut Weckmehl darüber, 
legt ein paar Margarineflödchen darauf und läht den Auflauf überbacken. 


I. Garms, Magdeburg 
Grüne Backkartoffeln (Abb. 2) 
30g Hett, 1 Zwiebel, 500g Kartoffeln, 500g Gemüfe, 1 Ei, Salz, „ent- 
tahmte Stiſchmilch, Kräuter. 
Das Sett tut man nebft Zwiebelſcheiben in einen 1 Topf, ſchneidet die 
toben Kartoffeln ſowie Gemüfeiheiben wie Kohlrabi und einige Möhren daran 
und läßt alles mit etwas Salz dämpfen. Später ſchüttet man das mit Milch 
verquirkte Ei daran. Dann wendet man die Speiſe vorſichtig und füllt gewiegte 
Kräuter, Salatblätter und peterſilie darunter und läkt an heißer Herdſtelle 
vollends garziehen. h. Hersen, Eisenach 


Gemüseeintopf mit Nudeln 

2--3 Bund Wurzelwert, 21 Waffer, Salz.! Ei, 15g Grieß, 2 Eßlöffel geriebene 
Semmel, 1 Eßlöffel gewiegte Peterfilie, 125g Nudeln, 20g Sett. 

Das geputzte 22 wert, in Stücke geſchnitten, mit Waſſer, Salz und Sett 
weichlohen. El, Semmel, Grieß und peterſilie vermiſchen. Nach Salz ab 
ſchmechen und Klöße davon formen. In das kochende Hemüſewaſſer die Nudeln 


ſchütten und nach 10 Minuten Kochzeit die Klöße hineingeben und noch 5 Minuten 
ziehen laffen. E. Mische, Berlin-Charlottenburg 


Aprikosencreme (Abb. 3) 
250% Quart, '„ Pädchen Danilletunke, 14 1 entrahmte 1 1 Pädchen 
Danillezuder, 100g Apritoſenmarmelade oder eine andere Marmelade. Auch 
8 Obit ift zu verwenden. 

en Quark rührt man glatt und gibt die Danilletunte, in der Milch gekocht. 
hinzu. Die Tunte wird nur mit dem Pädchen Vanillezucker gewürzt. Man ſchlagt 
die Maſſe gut durch und gibt die Apritofenmarmelade und etwas Zitronen ; 
oder Rumaroma hinzu. Diefe Creme ift ein feiner Sonntags nachtiſch und braucht 
keinen Jucker. I. Risken. Wilhelmshaven 


Eine billige Mehlspeise (Abb. 4) 

500g Mehl, 30g Hefe, reichlich 1 Waffer oder entrahmte Sriſchmilch, 80 g 
Zuaer, 50g Sett, Obit. 

Man bereitet aus den Zutaten einen Hefeteig. Wenn der Teig fih durch Gehen 
verdoppelt hat, gibt man ihn in einen Tiegel, der feft ichliehbar fein muß, halb 
daumenboch Waller und Zucker. Man legt je nach Jahreszeit Rhabarber, Apfel 
oder Pflaumen ein, fo viel, > der Boden bedeckt ift, und ſetzt mit dem Löffel 
vom Teig abgeſtochene Nudeln darauf. Den Ciegel jhließen und bei gleich · 
mäßigem Seuer gar werden laſſen (30-40 Minuten), dann erit öffnen und zu 
Liſch geben. Es ijt ein ſeht ausgiebiges Gericht. A. Wiegender, Berchtesgaden 


Kleine Kuchen mit Früchten (Abb. 5) 

250g Mehl, 50g Sett, 14 1 entrahmte Sriſchmilch, 14 Pädchen Badpulver, 

1 Phachen uddingpulver, 80g Zucker, Salz, 500g Obſt. 

Mehl, das Pädchen Puddingpulver mit Danilies, Sahne- oder Mandelgeihmad 

und das Backpulver werden zuſammen vermischt und mit der kalten Milch. 

Jucker und Salz zu einem Teig verrührt. Der Teig wird gut abgeſchlagen, und 

zum Schluß untermengt man das Obſt. Kernobſt: Apfel oder Birnen, Mein 

RE Steinobft: Rirſchen, Apritofen oder Pflaumen, entiteint und zerteilt. 
eerenobſt: Schwarzbeeren. Jn einer Pfanne läßt man das Zett heih werden, 
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Die Spinatbratlinge sind ein sättigen- 
der Vorschlag zur Resteverwendung 


Zum Schluß wird über die Backkartoffein das mit Milch 
verquirite Ei gegossen sowie die Kräuter beigefügt 


82 mien, 


Den mit etwas Marmelade verzierten Obstschaum - er 
ist leicht herzustellen richtet man in Gläsern an 


Die einfach zu bereitende Mehispeise mit beliebigem 
Obst wird besonders gern von Kindern gegessen 


Vor dem Anrichten bestreut man die auf beiden 
Seiten gebackenen Früchtekuchen mit Puderzucker 
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Sonderaufnahmen für 
die NS.-Frauen-Warte 
von Lehmann-Tovote 
in der Versuchsküche 
des Beyer-Verlages- 


Bei der Süßmostgewinnung wird vor 
dem Verschließen des Topfes Per- 
gamentpapier über das Obst gelegt 


legt mit dem Eßlöffel kleine Kuchen ein, die man un auf beiden Seiten 
langiam bräunen läßt. Das Obſt me gar werden. Mit Jucker überſtreut reicht 
man die kleinen Kuchen warm zu Ciſch. Sie eignen fih auch Zen Nachmittags» 
kaffee. A. Yberle, Regensburg 


Marmelade aus reifen Stachelbeeren 

1 kg Stachelbeeren, 400 g Zucker, auf 2½ bis 3kg Maſſe evti. 141 roter 
ohannisbeerjaft. 

1 werden von Stiel und Blüte befreit, dann gg und durch 

die Maſchine 1 20 Minuten läßt man fie kochen, gibt dann Zucker 

und Johannisbeerjaft dazu und kocht bis zur Marmeladenprobe. Dann in 

Gläfer füllen und ſchließen. 

Saure Kirscnen-, Johannisbeer- und Himbeer- Marmelade 

1 kg faure Kitſchen (entiteint), 1kg Himbeeren, 1 kg rote, recht reife Jo 
ınnisbeeren, 1 kg zucker. 
ie vorbereiteten fi te werden ohne male pan bei mätzigem Seuer unter 

Rühren eine Weile gekocht. Dann wird das Ganze mit Jucker bis zur Mar; 

meladenprobe eingekocht, in vorbereitete Gläſer gefüllt und zugebunden. 


Diefe 2 Rezepte wurden dem Rezeptdienft „Die Einmach zeit ſteht vor der Tür” 
entnommen, der vom ar rg für voltswittſchaftliche Auftlärung deraus · 
gegeben wurde und durch das Deutſche Srauenwerk bezogen werden kann. 


Süßmost ist eingefangener Sonnenschein 
Süßmoft ijt naturreiner, unvergorener Saft aus friſchen Trauben, Apfeln und 
Beeren. Ein Liter Süßmoft ift der Saft von 112-2 kg Sriſchobſt. In dieſem 
Saft find alle wertvollen Beſtandteile des Obſtes, wie Sruchtzucker, 2 
Mineralſalze und Ditamine, enthalten. Namentlich der — ucker iſt eine 
hervorragende Kraftquelle für den menſchlichen Körper. Die faure Johannisbeere 
enthält 79%, der Apfel 8-11%, die Weintraube fogar 12—22% Sruchtzucker. 
Alle diefe Säfte würden von Hatur aus in Gärung übergehen, wenn diefe Gå- 
rung nicht verhindert würde. Die 1 edient fih dazu ver 
schiedener Verfahren, die alle zu dem gleichen Ziele führen, den Moſt in feinem 
urſprünglichen, einer t Kenne daltbar zu machen. 
Süßmoft ift flüſſiges Obft” ! Er ijt underdünnt ein hochwertiges Nahrungsmittel, 
mit friſchem Waſſer oder leicht kohlenſäurehaltigem Sauerbrünnen verdünnt, ein 
vortrefflich mundendes, durſtſtillendes, erftiſchendes Getränk. Dr. H. CT 
Die Gewinnnng des Saftes (Abb. 6) 
tann durch dämpfen geſchehen. Hierzu nimmt man einen zen Topf, 
am beſten fehlerfreie Emaille. Dahinein legt man einen „ Draht- 
einſaz und jtellt darauf eine paſſende Schüſſel aus Porzellan, Emaille oder 
Aluminium. Der Topf wird 10-15 em hoch mit Waſſer gefüllt. Ein ge 
brühtes Neſſeltuch legt man über den Topf, daß es trichterförmig über die 
Schüſſel hängt. Ein zweites 2 gröberes Tuch legt man mit flacheret 
Vertiefung darüber und bindet beide am Lopfrand fejt. In das obere Tuch 
ibt man das lg Obft, das, wenn nötig, kleingeſchnitten und mit 
fuger gemiſcht ift. Setzt man Zucker zu, empfiehlt es fih, das Obit mit dem 
uder einige Stunden durchziehen zu laſſen, ehe man es entſaftet. Der Topf 
wird mit dem Dedel feſt vericloflen. Nun werden die Tücher vom Topfrand 
los- und über dem Deckel zugebunden, Dann läkt man das Waller auf dem 
Gasherd zum Kochen kommen und 1-11, Stunden langſam fieden. Hiernach 
wird der Dedel mit den Cüchern abgenommen und zum weiteren Abtropfen 
auf einen Topf gelegt, Es ijt gut, wenn man über die Srüchte ein großes Stüd 
Pergamentpapier legt und erit dann den Deckel ſchließt. So wird vermieden, 
daß fidh der Waſſerdampf mit dem Obdſtſaft miſcht. 
Der gewonnene keimfreie Saft muß heiß ſofort in ſaubere heiße 4 ge 
füllt werden, worauf man diefe mit keimfrei gemachten Korten ver liegt. 
Aus Einmachen von Obit und Gemüje”. Das Keftchen wurde in Derbindun 
mit der Reichsfrauenführung vom Reihsausihuß für Volks wirtſchaftliche Auf- 
tHlärung herausgegeben. Es ift im Derlag Otto Beyer, Leipzig, erihienen und 
durch die Beratungsitellen des Deutſchen Srauenwertes erhältlich. 


Die Herstellung von Hauptgerichten ohne Fleisch braucht den Haus- 
frauen heute kein Kopfzerbrechen mehr zu machen, denn der neue 
Rezeptdienst, von dem der I. Teil diesem Heft beiliegt, bringt viele 
Rezepte und Anregungen. Der Il. Teil folgt im nächsten Heft. 


Unsere G enecle 


Die tommerliche Pflege der Wintergemüfe nicht vernachlälligen! 


Mitten im ſommer von Wintergemüfe zu ſchreiben, ift eigentlich — fo 
denken . Celer und Fr — eine etwas popen e und para · 
dope, wenn nicht jogar eine voreilige und überflüffige Angelegenheit. — Dem 
ift aber nicht jo; denn die Erfahrung hat ger der Eifer im Garten im 
Hochſommer vielfach etwas na täpi in der falſchen Meinung, daß die Herbſt 
und Wintergemüle ganz von leldſt weiter wachſen und ohne die intenfive Be 
treuung der a und Borſommergemüſe doch auch noch etwas werden. 
Aber wir müllen die Wintergemüfe, ſoweit wir fie im Haus., ern«, Siedler 
und Kleingarten jelbit ziehen können, ebenſo gewiſſ t pflegen wie die 
geua und Sommergemüſe, damit wir in den langen Win ermonaten auch 


reichlich davon genießen können. > 
Zum ausgelprohenen Wintergemüfe ehören 3. B. die Spätlorten von Weiß», 
s gepflanzt ſind, ferner der Grünkohl 


Wirfing« und Rotkohl, die wohl bere 
(auch Blätter- und Winterlohl genannt) und der Rofentohl, deren Anzucht 
in Stadt und Land hinreichend bekannt fein dürfte, — Auch die Schwarzwur ; 
zeig, die bei einjähriger Kultur allerdings ſchon im März m m äen waren, 
im Spätherbit aber geerntet werden, find ein fehr beliebtes Wi ergemüfe und 
werden fogar als Spargelerſatz gewertet Des weiteren find die Winterkohl⸗ 
rabiſerten, die man noch bis Anfang Auguft pflanzen kann, nicht zu ver. 
elfen; denn ſehr wahrſcheinlich ijt — nadh dem ſpäten Srübjahr — mit einem 
angen und milden Herdſt zu rechnen, wobei 4 ＋2 die Wintergemüſe (Blatt ⸗ 
und Knollengewächſe) häufig noch bis November wachſen und draußen bleiben 
konnen. Don den Möhren (auch 3 Rüben und Karotten) ſollte man im 
Juli noch eine Nachſaat machen, die bis zum Spätherbit, aljo für den Winter 
bedarf, gerade noch fertig werden. Weihe und ſchwarze Winterrettiche 
kann man jetzt auch noch den (5-5 om an be fie follten wegen ihrer 
blutreinigenden Eigenſchaften in keinem Garten un haus fehlen. Sellerie, 
Porree, rote Rüben find längſt gepflanzt; au fie Sade zu den wert 
vollen Wintergemüfen und dürfen nicht h ütterlich behandelt werden; ſonſt 
verlagen fie beitimmt in Güte und Größe. SE ; 

Als Winterfalate tommen der kraus- und breitblättrige Endivienfalat in 

tage, von dem man noch bis Mitte Auguft pflanzen kann; daß dieſer zwecks 

leichens ſpäter gebunden wird, dürfte bekannt fein. — Der 2 elfalat 
(auch Acker- oder Seldſalat genannt, weil er da und dort wild an) mn 
durch Solge⸗Ausſaaten ab itte Auguft zu einer ſtändigen und ſchma aften 
Beikoſt im Winter werden. 

Eins der hauptgemüſe im Winterhalbjahr ift und bleibt der Spinat, von 
dem man bereits Anfang Auguft die erite Ausſaat machen und die dann bis 
Ende September nach Belieben fortgeſetzt werden we 1 

Eine erfolgreiche ſommerliche und herbitlihe Pflege aller genannten er 

emūje beftcht durchweg nur im Hacken, 1325 , Jäten und Gießen; au 
öftere flüffige Düngergaben (mit den bekannten ‚Natur und Kunitdüngern 
lohnen fia; jedoch follten dieje nur bis Mitte September verabreicht werden, 
weil die Gemüfe ſonſt langſamer austeifen, leichter froftanfällig werden und 
weniger widerltandsfähig in der Haltbarkeit auf dem Winterlager bleiben. 

Daß der Grün. und poleton ſowie das Rottraut, der Endivien« und Rar 
punzelſalat noch erheblich an 5 ſchmadlicher Güte gewinnen, wenn fie im S 
berbit draußen erft einen leichten Nachtftoſt (1-2 Grad) belommen haben, fei 
noch beſonders erwähnt. F. S. 


Herbftradieschen und W'interrettiche nicht vergellen! 


Es ift eigentümlich, aber vom e e aus veritändlich, 10 die 
im zeitigen Srühſahr und Spatſommer geſäten Rettiche und Radieschen meiſtens 
viel ſchaͤner und zarter werden als die im Sommer geſäten. Im Sommer 
tommen die im Mairjuni gefäten Rettiche und 3 meiſt in eine Hitze · 
periode hinein und ſchiezen dann mcg pen leichter, während die Entwidlung 
der im L geſaten Rettiche und Radieschen ſchon von den kühlen Nächten 
des Auguſt und von der Herbſtfeuchtigkeit des September und Ottober profi · 
tieren, dann erſt richtig wachſen und deshalb zarter und weniger pelzig werden. 

erbſtradieschen und Winterrettiche laſſen fih noch von Anfang Auguſt bis 
Anfang September ſäen, wollen aber einen gut geloderten und nahrhaften 
Boden zu ihrer normalen Entwicklung und 1 Herget regelmäßige Seuchtigteit, 
deſonders bis zur völligen Durchbildung ihrer Herzblatter, von denen die jungen 
zarten dei — ig Trodenheit von den heimtüdiihen Erdflöhen zernagt und 
vernichtet werden, die man ſedoch ſofort bekämpfen ſollte. 

Daß man Rettiche, ebenſo wie Zwiebel und Möhren, wegen des 2 a 280 
madigwerdens nie auf friſch mit Stallmiſt oder anderen friſchen Stall» und 
Stiditoffdüngern gedüngten Boden ſäen bzw. ſtecken foll, fei ergänzend bemerkt. 

Die Herbſtradieschen und Winterrettiche können ohne Gefahr 1 5 Grad Sroſt 
vertragen, da fie fi ja, ähnlich wie Sellerie und rote Rüben, durch ihr eigenes 
Taub [hügen. Man tann die Winterrettiche im Spätherbft entweder in einem froft- 
freien Miftbeetlaften oder auch in einer Erdgrube im $reien oder in einem kühlen, 
luftigen Keller in Sand oder Erde einſchlägen und überwintern; nur muß das 
Kraut vorher bis auf Singerbreite Surüdgei@nitten werden. Wenn dann wirklich 
ſtärterer Sroſt kommen follte, dann bedeckt man fie noch mit Laub oder Stroh. 

In der Kultur find die Herbſtradieschen und Winterrettiche ſehr 3 
zumal fie auch im Halbſchatten noch gedeihen. In ſchweren. higigen Böden 
neigen die Kettiche und Radieschen allerdings gerne zum Schießen. Daß 
man Radieschen und Rettiche auch auf 3 bzw. 8 om Entfernung ſtecken kann. 
ijt noch nicht überall bekannt; aber man erſpart ſich dabei die Arbeit des Der 
zes bei der meiſt zu dichten Ausfaat und hat außerdem noch die Gewähr, 

8 jedes Samenkorn eine normale Srucht bringt. F. S. 
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Nafe und witterte Unrat gegen den Wind. Dorficht, Kinder, der Kerl hatte ſeine 
Baskenmütze jo komiſch figen. 

) ſtanden die Brafilianer da, fie zogen die Hüte und zeigten alle Luft, 
ſich hier anzubiedern, woran aber nur die Sränz ſchuld war, das Lumpenftüd 

mit dem getupften Kopftuch. 

Es ſtellte fich etzt endlich heraus, wer die beiden waren, fie nannten nämlich 

ihre Namen, und das wirkte ähnlich, als ob dem andern eine Eiergranate in 
der Caſche explodierte. Wer war denn der Lange mit ſeinem eleganten home; 
ipun, mit den noblen Sußmödeln und dem Salamander auf der jeidenen Kras 
watte? 

Antwort: Klaus Ringeis aus Sorocaba bei Sao Paulo in Brafilien, reicher 
Sarmer und Pfantagenbefiger. Seine Vorfahren hatten in einem Siſcherhaus 
am Rhein gelebt, der Urgroßvater war 1806 ausgewandert. 

Da ſtand er jetzt und zeigte die gelben Zahnpalijaden, da ſtand er, weiß 
Gott, und fah die erſtaunten Seſichter, es war keine geringe Uderraſchung. So 
traf man fih an der Rheinbrücke, Herrgotts Unwetter, das war ja faft wie in 
Port Said, wo die Nationen fih ein Stelldichein gaben. 

Auch der Kleine war ein Pfälzer, warum das noch länger verſchweigen, er 
nannte fih Don Jofe, nun, das war eine kleine Caune und Eitelkeit, er hieß 
Jofeph Schott, feine Vorfahren ſtammten aus Rambah, wo es die ſchönſten 
Bürften und das befte Kirſchwaſſer gab. Die Mutter war aus dem Schwäbiſchen. 
Sie pflanzten Kaffee und Baumwolle, aber fie hatten auch Gummifammler, 
kurz, es hetrſchte Wohlſtand überm Waſſer. 

Wie aber jah es hier aus! Zum Steinerweichen, jo ein getretenes Land. 
Konnte eine Nation denn fo verflucht indianiſch ftalpiert werden! 

„Caramba“, ſprach Klaus Ringeis, ihr pfeift auf dem letzten Coch. Das 
würde drüben kein vernünftiger Menſch glauben. 

Richard Auft ſenkte den Kopf. 

„Wir können es oft ſelbſt nicht glauben.“ 

der Brafilianer fah die rote Spur, die quer über das Geſicht des Eiſenbahners 
lief, etwas Dunkles hielt ihn ab, zu fragen, woher das böſe Zeichen käme. 

„Es muß immer ein biſſel verdreht hergegangen fein im Pfälzer Land, das 
weiß ich von meinem Großvater, der ift drüben überm Rheim mit den Rebellen 
geritten.“ 

Da die Sranzmänner noch keine Anſtalten machten, die Brücke zu öffnen, 
gingen die vier Menſchen, die im Grunde ein gemeinſames Schickſal verband, 
über die Steintreppe zum Strom hinunter und ſetzten fidh dort auf die Ufer- 
böſchung. Sie batten fih vielleicht mancherlei zu erzählen, was nicht jeder 
Tumpenhund in der Nähe zu hören brauchte. Als der Mann mit der Basten- 


mütze ihnen unauffällig folgte und ſcheinbar unbeteiligt den Damm entlang . 


schlenderte, erklärte Richard Auft dem Brafilianer Ringeis, daß dieſer dort ein 
Sauhund ſei, ein deutſcher Agent in franzöſiſchen Dienſten, der augenblicklich 
teine andere Abſicht habe, als fie zu befpigeln. Klaus Ringeis aus Sorocaba 
wat ein fonderbarer Menſch, er ſchien in keiner Weile weichherzig. Als die 
Baskenmütze kehrt machte und langſam zurückkam, zog der lange Klaus ſeine 
Cedernen aus, erhob fidh, rückte den Hoſenriemen höher und ſtellte jih dem 
Spaziergänger in den Weg. 

Sie ſtanden einander gegenüber, die Baskenmütze fragte, ob er etwas ſuche, 
worauf Ringeis am Salamander ſpielte und antwortete, jawohl, er juhe ein 
Gamba, ob er kein Gamba geſehen habe, ein Gamba fei ein Stinttier. 

„Geben Sie den Weg frei!” 

Ringeis hatte wirklich ſonderbare Manieren, ehe man ein Daterunjer be 
ginnen konnte, hatte er den Gegner bei der Krawatte gepackt, mit der freien 
Hand fuhr er ihm blitzſchnell in die innere Rocktaſche und zog etwas hervor, 
dann griff er ihm in eine andere Caſche und zog wiederum etwas hervor. Aha, 
eine Piftole! 

„Apoiada! brüllte Don Jofe. „Dreh eine Pille aus ihm.“ 

Nein, Klaus drehte keine Pille aus ihm, er vollführte nur eine Liebtofung, 
eine Art brafilianiſches Streicheln; von unten ſtieß er ihm gegen das Kinn und 
von oben ſchlug er ihm mit der flachen Hand auf den Kopf, was zur Solge 
hatte, daß dem franzöfiichen Spitzel die Zähne aufeinanderfiapperten. 

„Du kannſt hierbleiben“, ſprach Klaus Ringeis ſanft, „wenn ich mich in 
dir getäufcht habe, ſollſt du ein Schmerzensgeld bekommen. Ich will nichts um 
ſonſt.“ 


480 n 
e dene Wen eich dach die Beiehinfe abgmommen, wer f ePi 
enthielt, gab er zurüd, die Caſche warf er Richard Auft zu, der fie unterſuchte 
und bald eine merkwürdige Karte in Händen bielt. 2 
die Baskenmütze machte fih ſchleunigſt aus dem Staub, Richard Auft zeigte 
die Karte, et hatte wieder einmal recht gehabt. a 
„Menih”, rief der Eifenbahner begeiftert, „Sie gefallen mir, ſolche Leute 
tonnen wir gut gebrauchen. Lagt uns Brüder fein und. du zueinander Jagen, 
Gebt mir eure Hände.” 2 
Sie ſchüttelten jih wirklich gegenfeitig die hände, auch die Sränz machte mit, 
fie war hell begeiftert und wollte genau wiſſen, wie er das mit dem Rinnſchla⸗ 
gemacht habe, dem Jungen habe ja förmlich der Kopf gewadelt. 
Richard las vor, was auf der Karte ſtand: 
Pour la sécuritė des Français, 
pour la liberté des Rhenans! 
Service de protection de Rhenanie. 
Monsieur Fritz Matz de Göllhausen 
appartient au Service de Protection de 
Rhenanie est sous les ordres de la 
Direetion-Generale de Coblence. 
Le Chef. 


r 


Cette carte est aussi detention d’armes, 
Und auf der Rüdfeite ftand: 


Gerr Sritz Matz aus Göllhauſen 

iſt Soldat des Rheinlandſchutzes 

und unterſteht der Oberleitung Coblenz. 
Der Sührer. 


„Das ift eine ſeparatiſtiſche Mitgliedskarte“, erklärte Richard Auft den Brar 
ſilianern, „man arbeitet mit Macht auf die Coslöſung des linten Rheinufers 
bin, die Separatiften jollen eine willkommene Zwiſchenſtufe fein. dieſes Spiel 
ift ſchon ein paar hundert Jahre alt, die Sranzmänner verſuchen es immer 
wieder, jedes mal geht es daneben. Wenn Leute plötzlich aus Braſilien kommen, 
dann ſind ſie meiſt nicht im Bilde, was hier vorgeht, ich will euch das in knappen 
Sägen jagen. Der Sranzoſe will das linte Rheinufer freſſen, er verſucht mit 
allen Mitteln zum Ziel zu tommen, feine hauptwaffe find die Reparations: 
lieferungen. Nichts wäre für ihn ſchrecklicher, als wenn wir die Reparations. 
forderungen erfüllten, dann hätte er keine ſchäbigen VDorwände mehr. Der 
Sranzoſe ijt wegen einiger tauſend belgiſcher Eifenbahnfhwellen und Teler 
graphenmaſten, mit denen wir im Derzug waren, ins Ruhrgebiet eingefallen, 
er will nicht nur das linke Ufer, er will auch die deutſche Induſtrie und die 
Srüchte des deutſchen Sleißes ſchlucen. Drüben, wo ihr die Schlote rauchen feht, 
geſchieht Tag für Tag ein ganz hundsordinärer Diebitahl. Dort hocken die fran 
zoͤfiſchen Kommiſſionen und ſtehlen die Sabtikationsgeheimniſſe, hauptfächlic 
Sarben. Was wir in Jahrzehnten uns erarbeitet haben, das rauben ſie uns 
weg. Ahnlich machen ſie es im Rheinland mit den Arzneimitteln, und nach 
Srankfurt find jie nur, um uns die höͤchſter Sabrikationsgeheimniſſe zu entr 
wenden. Man muß das einmal richtig begriffen haben, das hat mit Krieg und 
Seind und Politik ihon falt nichts mehr zu tun. Es ift ein Raubzug der Krämer ⸗ 
feelen unter dem Schutze franzoͤſiſcher Waffen, hinter allem ſteht das Geſchäft, 
es ift die übelfte Auswirkung eines gewonnenen Krieges, es ift ſcheußlich bis 
in die letzte Safer hinein. Das Dolt verblutet, weil die Dernunft nicht mehr 
regiert. Das Ziel der franzoͤſiſchen politik ijt das linke Rheinufer, das Ziel feiner 
üblen Sendlinge iſt das dreckige Geſchäft.“ 

Er ſchwieg eine Weile und ſchaute nach den qualmenden Schlot en. 

„Caßt es gut fein“, ſprach er weiter, vielleicht wählt einmal aus diefer tief 
ften Ohnmacht unſere böchſte Kraft.“ 

Er bob die hand, als wollte er ein Gefühl von Schwäche abwehren. Er dachte 
an Soreſte, aber der war ein Schwärmer, was ſollte ein Schwärmer in dieſem 
geſchändeten Land. 

Um fieben Uhr abends erſchien Bastien Berghaus. Er wußte, daß um halb 
acht Uhr die Brücke eine Stunde lang aufgemacht wurde. Sortie dung folgt. 


zz. 
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Geſunde Zähne find kein Zufall. Man muß fie richtig pflegen, 


um ſie geſund und ſchö Iten. 
fie geſund und Schön zu erhalten NN 


welſt den Weg zur rlchtigen Zahnpflege 


„Wirf nur dein Herz über die Hürde, der Gaul ſchafft es dann allemal!” — 
Diejer alte Reiterſpruch wird zur lebendigen Wirklichkeit in dem neuen Ufar 
Silm m... reitet für Deutſchland“, der dem Gedächtnis an den Sreiherrn 
von Langen, dem erfolgreichſten deutſchen Turnierreiter der Nachkriegszeit, ge · 
widmet ift. Die Drehbuchautoren Sri Rec · Malleczewen, Richard Riedel und 
Jof. Maria Srank nahmen aber das Schickſal des Freiherrn von Langen nur 
als Grundmotio und ſchufen danach in freier dichteriſcher Geſtaltung die Lebens» 
geſchichte eines deutſchen Offiziers und Curnierreiters, des Rittmeiſters von 
Brenten. Dieſer wird bei dem Rückzug 1918 aus Rußland durch polniſche Frei ⸗ 
ſchärler ſchwer verwundet. Don den Arzten als hoffnungsloſer Sall angelehen, 
liegt er jahrelang gelähmt danteder, Mit übermenſchlicher, verbiſſener Energie 
bringt diefer willensſtarke Mann es fertig, wortwörtlich wieder ſchrittweiſe 
gehen und ſchlietzlich wieder reiten zu können. Er beſiegt feine körperlichen und 
damit verbundenen feeliihen Schmerzen und Qualen, und allen wirtſchaft · 
lichen und menſchlichen Widrigkeiten der ſpekulations hungrigen Nachkriegszeit 
zum Crog reitet er als erſter Deuticher nach dem Weltkriege auf einem großen 
internationalen Reitturnier, erft ausgepfiffen und verlacht von einer feind; 
lichen Umwelt, dann bejubelt, reitet und ſiegt für Deutichland! Das alles ijt 
bei allem Ernit und aller anfänglichen Schwere von einer fo ſiegesgewiſſen 
Tapferkeit und inneren Sröblichteit und helle erfüllt, daz man innerlich bes 
rührt, beglüdt und mitgeriffen vom Ablauf der Handlung folgt. Arthur Maria 
Rabenalt führte Regie, ftraff, tlar und klug abgewogen. Ihm zur Seite ſtand 
Werner Krien als Kameramann. Candſchaftsbilder von großartiger Schönheit 
und Reiterſzenen, getragen von mitreigendem Schwung, fing er ein, und weite 
Koppeln voller edelſter Pferde, deren herrlichſtes Harro ift, ein polniſches Beute · 
pferd aus deutſchem Geftüt. — Willy Birgel ift der Rittmeiſter von Brenken. 
Man glaubt ihm das ſchwere körperliche Leiden, das er männlich trägt und unter 
Aufbietung aller Willenskraft nach und nach überwindet. Birgel gibt mit dieſer 
Geſtalt eine eindringliche, oft ergreifende darſtelleriſche Ceiſtung. Zum erſten 
Male ſieht man Gerhild Weber — als Partnerin Birgels — auf der Leinwand. 
Schlicht und natürlich, klug und zurückhaltend, ein bildlich und darſtelleriſch 
gewinnender Jungmädchentyp. Gertrud Eyſoldt ſpielt liebevoll · beſorgt und 
energiſch die Tante des Rittmeifters, die das Gut mit Umſicht verwaltet. Einen 
tate und hilfsbereiten Freund und Kameraden ſtellt Herbert A. E. Böhme le 
bendig und ſumpathiſch dar. Der unverzagte und wackere Ulanenunterofftzier, 
der auf dem Gut eine heimat findet und feinem Rittmeiſter den Harro zurück 
bringt, wird mit viel gefundem humor von Willi Rofe geſpielt. Paul Dahlte, 


Lernſchweſtern 


| mit guter » und Allgemeinbildung 

auf und ſtellt noch gat ausgebildete 

Schweftern ein. Bänltige neun 

Bewerbungen * Lebenslauf an bie 
erin. 


ule Jude! 

Wir genießen unjer Gărthen jehr, auch wenn's nur ein 
ichmaler Streifen ift. Schau Dir auf dem Foto Peterles 
Eifer an! Die Sonne hat das ganze Bübchen knufprig braun 
gebrannt. Natürlich haben wir fhòn porfichtigmit dem Spie · 
len in der Sonne angefangen, und ehe er herumfpringt, holt 
er fich immer ſelbet die blaue Nivea · Schachtel. Am liebſten 
möchte er ſich allein einichmieren, patih, mit beiden Händchen 
in die weiche, weiße teme. Aber jo derſchwenderiſch darf 
man jetzt nicht mit Nivea umgehen j 


Rudolf Schündler, Herbert Hübner und Walter Lied zeichnen treffend Duntel» 
männer und Pferdebändler der Inflationszeit. Walter Werner ift der alte Ge 
heimrat, der als Arzt das Wunder des Willens erlebt. Alois Melichar ſchuf eine 
feine, klangſchöne und einfühllame Mufit, Der Ufa ijt mit diefem Silm ein wirt- 
lich gutes Wert in des Wortes wahrfter Bedeutung gelungen. 
mit dem Bavaria - Silm „Denus vor Gericht“ hat der Spielleiter und Dreh» 
buchautor Hans Ñ. Zerlett eine Arbeit geichaffen, die auf der einen Seite menſch · 
lich packt, auf der anderen einen immer wieder lehr: und aufſchlußreichen Rück · 
blick in eine Zeit gibt, in der Deutſchlands Kunft und Kultur vor die hunde zu 
gehen drohte. Es ijt die Geſchichte eines ideenreichen, hochbegabten, aber in 
dieſer Zeit erfolgloſen jungen deutſchen Bildhauers, der — und das foll wirt 
lich einmal paffiert ſein — nach antikem Vorbild eine Statue ſchuf und fie in 
einem Ader vergrub. Der von Bauern gefundene Corſo wird für ein Werk der 
Antite gehalten und von einem jüdiſchen Kunfthändler für teures Geld an den 
Staat verſchachert. Der junge Bildhauer meldet ſich als Schöpfer dieſes Wertes. 
Man glaubt ihm nicht und tagt ihn wegen Meineids an, Dor der Derurteilung 
rettet ihn das junge Mädchen, das ihm ſeinerzeit Modell ſtand und inzwiſchen 
Srau eines Kleinſtadtbürgermeiſters geworden ift. Der Syſtemſtaat und der 
jüdiſche Kunftbetrieb find die Blamierten. Und es ift dankenswert, daß den 
breiten Maſſen des Volkes im Rahmen eines guten Spielfilms der korrupte 
Kunftichwindel, der bezeichnend war für dieje Zeit, noch einmal wieder vor 
Augen geführt wird. — hannes Stelzer als Bildhauer Brake ijt der Vertreter 
der jungen, gefunden deutſchen Kunſt, der über Macht, Geld, Korruption und 
Schwindel eines jüdiſchen Kunftbetriebes fiegt. Er gibt dieſem jungen Men» 
ſchen das Anftändig-Saubere und Ritterliche; eine wirklich erfreuliche Ceiſtung 
Ihm zur Seite ſteht Hanfi Knoted als die tapfere kleine Kameradin, die ihre Ede 
aufs Spiel ſetzt. Sie [pielt ftill, zurückhaltend und ſumpathiſch. Seine weiteren 
Kameraden find der alte humorvolle Bildhauer Joſef Eichheims, die teile, nette 
Marianne Charlott Dauderts, Peter Elsholz, Carl Balhaus und Ernit 8. Sür⸗ 
bringer. Siegfried Breuer charakteriſiert glänzend den betrieblamen und ger 
Ichäftstüchtigen jüdiihen Kunfthändler Benjamin Hecht, der den jeden Kunft- 
verſtändniſſes baren und ahnungsloſen Kultusminifter Erhard Siedels — eine 
wirklich ſchnurrige Syſtemzeittype — hineinlegt. Ihnen ſchlietz en ſich die anderen 
Genoſſen würdig an, der jüdiſche Kunſtreferent des Kultus miniſters von Albert 
Hörrmann, die wichtigtueriſchen „Kunſtſachderſtändigen von Hubert von 
Meyerind und Juftus Paris und der in Konjunktur machende Staatsanwalt 
von hans Braufewetter. Hilflos verſpießert und grokmannsfüchtig, ein übler 
Jeitgenoſſe ijt der Kleinſtadtbürgermeiſter Paul Dahltes, Eine gute Charafter · 
ftudie. — Teo Leur als Komponift und Oskar Schnirch als Kameramann runden 
durch ihre Ceiſtungen den erfreulichen Gelamteindrud des Silms ab. 
Ingrid Binne 


Ihr Junge ist beim Spiel gefallen und 


hat sich das Knie aufgeschrammt. Wie 
wollen Sie das verbinden? Etwa so? _ > 
Oder lieber mit einem kleinen Streifen 


Honsoplast- elastisch? 


Lieber mit Hansaplast! Dieser praktische Schnell- 
verband ist bewegungsfügig und stört nicht beim 
Laufen. Er wirkt blutstillend und fördert die Heilung. 
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Siiber-Füchse 
2 


auch als Sllber-, Bau-, 
Kreus-und 


für Dein find, 
sorgt für geregelte Verdauung, bewahrt vor Verstopfung, 


Blähungen usw., fördert Muskele und Knochenbildung, 
erleichtert die Zahnung, erhöht die Widerstandskraft. 


Echte Meldschnucken- 

Helle, Marke 

2 
„Silberbür“ 
sind Goldes wert! 
chneeweiß, siiber. | 
rau und dunkel. 
Katalog frei! 


Heitmann, 
Lederpelztabrik 
Schneverdingen, 
Ü „ Heide 687 


Kaffee mit „Weber's Curls bader“ macht Kaffee zum 
Hochgenuß. Das ist gewiß keine Neuigkeit für den er- 
ſahrenen Kaffeetrinker. Aber trotzdem werden auf diesem 

Gebiet noch viele Fehler gemacht, Auf die Kunst desWür- 
tens kommt es an. Denn wie jede schmackhafte Speise 
braucht auch jedes gute Kaffeegetränk eine edle 

Würze. Eine Prise „Weber's Carlisbader‘* würzt 
jedes Kaffergetränk und macht es zum Hoch- 
genuß. Darum würze man richtig mit: 


WEBER'S GuMbubu> 


KAFFEEGEWÜRZ *) 


Werkzeuge 


) Wo es zur Zeit überhaupt nicht tür jeden Beruf, 
zu haben ist, bitten wir um 5 
strie und ie 


Landwirtschaft 
Landwirtschaft- || 
liche Geräte lie- 


Geduld: einmal wird es für alle 
wieder da sein. 


Werkzeugen. 
Hagen 203 W. 


HAUSHALT-MASCHINEN 
m immu ular 
iii. 


22 hal 


Ohne norvõse Bogloiterstheinungen, ohne Vor- 
stimmung und Unhust überwinden hie dia lein. en Bösen 
Ae doed Pinssendung des monailithn 1 3 Feed 
Olen Ein deeper Veraubh wird — — — 
fie überzeugen, wie sehr dos für diesen besonde- 
ran DT. el ge, Maſſon. Kosmetikum Ihnen das 


Das ermöglicht unserbewährter 
Sparschnitt. Und mit der Dop- 
pelpackung können 56 solcher 
Gläser verschlossen werden. - 
Das Verschließen selbst nimmt 
nur kurze Zeit in Anspruch. Das 
besonders zähe und präparierte 
Einmadh-Cellophan 
bürgt für zuverlässigen Schu 
vor Bakterien, Staub und 


G. ll derchbherheit, der sorgsamaten Körper. 
plogo und der Erleichterung gibt. COS wirkt 
— kühlend und beseitigt jegh- 
chen Gerufh; os iat vollig unschädlich und auf 
das ainfaChsie äußerlibh onen don. In allen 
einschlägigen G. Galan ollen Sie auch houte 
die praktische Tropfllasthe für nur RM 0.60. 


3 Ein feststehender Begriff 


erfolgreicher Kosmetik 


7 

71 
dt" Einfache Padung 18 Pfs. 
i. D LTOS 


ung 34 Pis. 
tsr- 3 


es Madel 
Krankenpflege. Die weitere Zugehörigkeit zu einer Schweſternſchaft des OR ſichert 


die Ausbildung im Wehrmacht-Sanitätsdienſt zur Wehrmachtſchweſter. 


Das Aufnahmealter liegt zwiſchen 18 und 34 Jahren. 
neben freier Station, Dienſtkleidung, Seſundheitsfürſorge und Krankenverſorgung 


wird ein Taschengeld gewährt. 
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Oer Beruf der Schweſter dom Deutſchen Roten Kreuz, deren Aufgabe in der Mit- 
arbeit an der Volksgeſundheit liegt und deren letztes und höchſtes ziel es ift, im Kriege 
die Pflege der kranken und verwundeten Soldaten in den mobilen Sanitätseinheiten 
zu übernehmen, bietet unendlich viele Möglichkeiten zu einer reich befriedigenden 
Tatigkeit für jede einzelne Schweſter. Beſondere Sähigkeiten und Neigungen können 
ausgebildet werden, wirtſchaftliche und techniſche Begabungen finden ein reiches 
Arbeitsfeld, und die Mutterhäufer Jorgen für die Fortbildung der Schweſtern auf allen Aus dem $elöpoftbrief einer DRA-Schwelter aus dem Weſten 
Gebieten in der Werner-Schule des Deutſchen Roten Kreuzes in Berlin -Lankwitz, e x 

Frobenſtraße 75-77. Í — pan e e are ee — „ e 
Die Ausbildung in der Krankenpflege it unentgeltlich mit einer ſtaatlichen Abſchluß eee Die — gr eur es OEN 
prüfung nach eineinhalb Jahren. Hieran ſchließt fih ein Jahr praktiſcher Arbeit im zu bedenfen, mas am notwendigften getan werden mußte, welden berwunbcten 
Krankenhaus bis zur Erlangung der Erlaubnis zur berufsmäßigen Ausübung der zuerſt gebelfen werden mußte und welche der größten Sürferge bedurften.” 


verzeichnis der Schweſternſchaften vom Deutſchen Roten Kreuz: 


1. Altona, Allee 161, Schwelernkbaft 

delenenkit 

. Derlin NW 40, Sharnborfftraße 3, 

Schwelternkhaft Märfikhes Haus für 

Arantenpflege 

. Beriin»Charlottendg. 9, Eberekben» 

allee 16,Schwelternkbaft Daulinenbaus 

‚ Berlin » Lantwin, Rezarthrahe 77 

Schweſternſchaſt Luifen-Tecilien-Haus 

S. Hern - Lichterfelde, Hindenburg- 
damm 134, Shoelternibat Mutter · 
bauo für Deutkbe über See 

o, Berlin-Eihterfelde, Carſtennſtr. 55, 
Shwelternkhaft Ritbergbaue 

*7. Berlin NW 7, Schumannittaße 20, 
Schweſternich. Brandenburg (Charte) 

8. Derlin-Weihenfer, Ocobe Seefr. ó, 
Comwetemibaf Serlin-Meißenfee 

9. Oohum »Langendreer, In der 
Scho rnau 97, Cchwelternkb. Rubrland 

10 98 Hamburger Str. 226, 
Schweſteenſhaſt Braunkhweis 

11. Bremen, Oßerfir. 1c, danlekbe 
Shmwelernihah 

12. Oremen, Bentbeimftr. 18, Schweitern» 
haft Elifaberb-Haus 5 

13. Oresiom, Mücerftr. 2-4, Shwelern- 
haft Auguſta-Hoſpttal 

14 Breslau Birkenmäldhen 5, 
Shiefikbe Shweiternkbaft 


— 


— 


— 


"28. Gothe, 


15. Coburg, ukap. Hickhield-Ring 1, 
Shorckernkbat Martentaus 


e. Darmfaöt, Dieburger Str. 31, Allet · 


Shwelternkbatt 

17. Dresden, Neihenbahltraße or, 
Schweſtetndan Dresden 

18. Dü Meldorf, Meotenſtr. s, Schwetern» 
haft Düfeldorf* 


„e. Eberswalde, Katſer- geteerich - Str. 


Shoeftemkbaft Nurmer? 

20. Elding, ben-Cewle-Straßt 22, 
Shwelternkhaft Elbing 

21. eſſen [Rudel, Hufelanöftraße 55, 
Ohwefternkb. Rbeinikb. Mutterhaus 

22. frankfurt (Main), Quintelr.14-19, 
Schwelternkhaft feantturt/M. o. 1800 

23. frantfurt (Main), Eihenbeimer An- 
lage 4-3, Chwelternkhaft Matingou 

24. Frankfurt (Oder), Onenelftraße 15, 

hmefternkbat Oberland 

25. Oelfentirhen, Inappkbaftitraße 14, 
Shmelternkbaft Weſtfalen 

26. Gera (Thüringen), ebefingſtt. 18, 
Ohmelternkhat OR-Thäringen 

27. Ooddelau, Dbilippe-Heipital, 
Shwehernkbatt Dhilipps-Hofpital 

Erfurter Lanöftraße 31a, 
Cdweftemkh.Mrtoria- Adelbele · Gau 

29, Oraz, Elifabetbinengafle 14, 
Shwelrenkbaft Stelermart 


X. Gamburg, Beim Clump 84, 
Scrſternidan Hamburg 

31. Gannover, Lünerodeltraße 1, 
Schmwehernkbaft Clementiacnbaue 


M*. Gannoper, Erwinftr. 7, Schmweltern- 


khan für Säuglinge u. Ar 

33. Sadßomburg ».d.8., Kal 
Promenade, Schweſtrenſchat Bad 
Bomburg 9. è. Å. 

=. Rariobad,Drabowin, Irraltr. ve 
Shmelternkbaft Harlobat 

35. Rarisrube, Haiferaller 10, 
Schweſternſchaft Katlotubt 

. Raffel, Hanſtetaſtrage 28 
Schwesternschaft Haffel 

V. Riel. Annenſte aht 53 -71,&hmwellern- 
khak Nordmart 


. Riel, Lorengendamm o- 0, etnetch · 


Shuelternkhaft 

3. Köln» £indentbal, $ranziizabe 8-10, 
Ehmwelternkbaft Rheinland 

40 Rölns£indenthal, Aririer Etrape $, 
Shmelteenkbaft Nein 


"41. Rönigederg (Pr.), Tragbeimer Pul- 


err tr. 12-13, Shwelternkb. Oftpreuß. 


|942. Krefeld, Martanne - Nebtus - Otr. 20, 


Schweſternſcan Arefeld 


A Landsberg (Warthe), Sriedeberger 


Str. 168, Shmwelternkhatt Srenzmart 
44. Leipzig@1,Marienftr.17,.Schweltern» 
khak Letze 


"45, Lübeg, Marliftraße 10, Shweltren- | 9. ShwerinjMetlendg.),Cchlogeterr 
Wat Lübeck platz 1, Schwelernkbaht Mecklenburg 
+6. Magdeburg, Or. Diesdorter Str. 41, | 60. Gtettim-Srauendorf, Hermann- 
Shwelternkbaft Habienberg-@tiftung Sbring-Ötr. 16, Shwrlternkh. Stettin 
47. Mainz, Auf der St „Scheſtern- 61. Steyr. Ster er Straße 189, 
khat Mainz Chwelternkhaft Oberdonau 
*48. Marburg (Lab), Deutihbausftr.2s, es. Stolp (Pommern), Steinftraße 88, 
Shwelernkbat Marburg (Labn) Shmelternihat Stole 
49. Meiningen, Ernfiftr. 7, Ohmeltern» | 63. Stuttgart, Cilberburgftraße 85, 
khan Herzog Stert - Euftung Dürttenbergikhe Shmelternkbaft 
so. münchen, Nympbenburger Str. 10, 64. Weimar, FulluCchret-traße 8. 
Shwelternkbatt Münden Shurfternihat Sepblenhaue 
51. Nürnberg-, Birtenftraße 9 os. Wien 10, Yillestbitraße 78, Billtott · 
Schwesternschaft der Stadt der Shwelternkbaft 
Reiheoparteitage Nürnberg oe. Wien 8, Hinderipitalgafle o, 
s2. Offended (Mein), Hindenburg Shmelternibaft Otmar? 
Ring 66, Ehmelternkhaft des Stadt» | 57. Wiesbaden, Schöne Ausfibt 41 
trantenbaufes Offenbab a M. im Schweſternſchaß Oranien 
Deutſchen Roten freuz e os. Wiesbaden, Sdmalbader Str. os 
53. Prag, Harloplan 28, Schwesternschaft Scweſterntdaſt Wiesbaden 
Drag » Wuppertal-Barmen, Sudbelltt. 27 
54. Dofen, Bernbardtnerplan, Shmelternihaft Wuppertal - Barmen 
Shmelternihaft Polen 70. Wuppertals@iberfeld, Hardıltr. 55, 
33 — Ditfurter Wes S, Ohmeernibaft Wurertol-Iberfele 
Shmeiternkbat Durdlinburg u 
Saordrüden, Nebett- He -Strages, | Derlin,Lantwiß, Irobenitraße 7 
Shmwelernkbaft Weſtmarf Werner Schult vom Deutſchen Roete 
. Saofa (Thüringen) bei Eifenberg, | frenz. Sortbildungelebrgänge für DRA 
EileShweiternkbaft Schweſtern. Hauswirtkhaftlide Ausbil 
ss. Salzburg, Auguftinergafle 7, bung für junge Mädden den 16 Jabren 
Shmwelernkbat Salzburg ab, ale Derftufe f. d. ORH-Ohwelternberuf 


Jn den mit * beteichneten Schweſternſchaften If eine Ausbildung in der Säuglinge» und Kleinfinderpflege mess 


Die Abteilung Mütterdienst im Deutschen Frauenwerk 


Gau Schleswig- fjolſtein 


sucht Säuglings- u. Krankenschwestern, Volkspflegerinnen, 
Kindergärtnerinnen, Jugendieiterinnen, Gewerbelehrerinnen, 
technische Lehrerinnen, Haushaltpflegerinnen bzw. Haus- 
wirtschaftsieiterinnen als Lehrkräfte 
Bewerbungen mit Lebenslauf, Lichtbild und Zeugnis- 
abschriften sind zu richten an die 


Ausbildungswege für Mädchen 
im Peftalozzi-Fröbelhaus iif 


Berlin WH, KRari-Shrader- ötrafe 7/8. Jerneuf 177201 


Frauenfachſchule, Klaſſe I und II 


der Abſchlutz der Stauenfachſchule — Staatsprüfung in — 
— gilt als fachliche een für den Beruf der Hausmwirtfihaftsleiterin 
und berechtigt zum Eintritt in die m ers als Sausmwirtfihafts- und 
Turniebrerin und zum Beſuch des Berufspädagoglidien Inftituts zur 
Ausbildung als Oemwerbeiebrerin für Hausmirtkhaf. 


2. Gaushaltungskhule (1 Jahr) 

3. Hauswirtſchaftliche Lehrgänge für die eigene Häuslichkeit 
% und / Jahr) 

4 en Sonderlebrgang für Abiturientinnen 
ja Ja yr) 

5. Berufsausbildung zur Rinderpflege- und Haushaltgehilfin 

ò. Berufsausbildung zur Kindergärtnerin und Gortnerin 

7. Berufsausbildung zur Jugendleiterin 

$. Berufsausbildung zur hauswirtſchaftsleiterin 

J. Berufsausbildung zur Volkspflegerin 

10. Berufsausbildung zur Werklehrerin 

Eigene Keime für auswärtige Schülerinnen Befiätigung der Anktalt 


2 10 Uhr. Austunſt täglich von 9—13 Uhr - Profpefte fegen loften- 
los pur Derfügung. — Beginn newer Murfe: Oktober 194) und Oitern 1942 


Süßmostgeräte-Zentrale 
en Gaustelle des Deutschen Frauenwerks, 
Abteilung Mütterdienst, Kiel, Niemannsweg 17 


Weimar Hochfchulen u. e. Nang Handwert 


| zune 


Der Ramm gibt einen ernſten Wink! 


Beim Durikömmen entwurhette er foare, Die nitt ment 


Iedensföhlg waren. Doran jo nt adıtlos vorûbergehen; 


denn das bedeutet: Der huorboden braumt Nahrung! 
Dregen Sie Ihr hoar fürforgliherweile immer mit dem Mittel, 
dos aut olte für das hoor wichtigen Rufdouſtoſſe enttölt, 
— — mit der Duftiympothiihen 


Es sind Forscher von Ruf, ernste Männer 5 
der Wissenschaft, Pioniere des Fortschritts. y 5 e b o al d 5 A aar $ i n ktu ur 
Wenn sie ein Heilmittel zur Verwendung 4 esto emittel feit äber 70 Jahren 
freigeben, dann hat es erfolgreich die schwie- 7 

= rigsten Prüfungen überstanden. Dafür bürgt un 


A 
BAYER das »Bayer«-Kreuz. Bunt Kalol. frei 


auch Teilzahlg. 


R 
Hans W. Müller | 
Ohligs 311 — 


Präg' Dir diese Verse ei 
merk" Dir: 


von Krzten und Fachper- 
„ Großer Preis Brüssel 32. 
Dauerertolse 
Datentamt- 


„Burnus” muß es sein! 


ächen 5 


„Burnus“ löſt den 
Schmutz. -Jugleich 

Nacht es auch 

das Waſſer weich! 


„Burnus“ ſpart 
— und das erfreut — wie Zitronen 


Arbeit, Kohle, 
Grife, Zen! und Essig 


für Deine Speisen 
verwenden 


„Burnus“ foont 
die Wäſche ſehr 

Reiben, Bürſten 

gibt's nicht mehr 


reißfest » elastisch » farbecht 


Kchmerzende.geschwolleneJüsse 


machen . zur Qual. Fut wenig Geld konnen Sie fih 
von Juß be ſchwerden wie Blafen, Schwellungen, Ekzemen, 
übermäßigen Fußſchweiß, Hornhaut und Hühneraugen 
befreien, wenn Sie das beſtens bewahrte Efaſit nehmen. 
das belebt. desinfiziert, krafligt und beilt. Machen Sie 

einen Verſuch, Ihre Fuße werden es Ihnen danken. 
e ſaſit · Sußdad (8 Stück Rm -. oo, · Fuß creme RM -. 55, 
ußpuder Rm. 75, · hühneraugen · Tinktur RM. 75 
Zu baben in allen Fachgeſchaſten. 


Efasit-Vertrieb Togalwerk München 8 


l in Gorantol kennt 


jede kluge Houstrau 


nicht nur, se schätzt 


es sogar und ver 


wendet desholb je 


BURNUS jes Jahr outs neue 
Gorontol - dos Ist 


m und 


der Schmutzlöser mit billig. sporsa 
der Doppelwirkung ! proktisch! 


Dtsch. Rotes Kreus, — Westmark | 


- und was wichtig ist: die Eier können zu jeder Zeit 
unbedenklich entnommen und zugelegt werden! 


pekta billiger: 


— 111111 [C' ia ·—2—2ĩ — 
Derlag: NSDAP. Reichsleitung, NS. Stauen - Warte. Kauptichriftfgiterin: Ellen Schwarysemmeitotb. Stellv. Schriftletterin: Renate von Stieda, a ni 3. Sernipr.: 50146. Sachbearbeiterin des 
Mode“ u. hausmwirtkhaftlihen Teils: Gertrud Dillforth, Leimig, Bindenburgftr. 72. Beauftragte Anzeigenvermwaltung: Waibel & Co. — chen 23, Ceopoldſtt. 4 u. Betlin-Charlotten- 
burg. Gültige Preisliſte Ur. 11. Verantwortlich für die Anzeigen anna Wagner, Münden. Kupfertiefdrud: Offiet- und Liefdrud AG. Nachf. Ceipzig € 1, hindenburgſtr. 72. Einzelpreis der „NIS. grauen; 
Warte“ im Inland 27 Dig.. bei Stel- Haus- Lieferung 30 Pig. Im Inland — der vierteljährlihe Bezugspreis bei Poltbezug RM. 1,68 zuzügl. Zuftellgebühr..— I — Belt 2. 1 Jahrgang. 


Kreuzbandpreis: Nad allen Orten im Reichsgebiet. Eindelbeft 040 RN. % Jahr 5.20 am Die Preiſe find einſch hitebtig 3 

Auslandspreis: in Deoifen und freien Reichsmart! bei Inlandssablung! Bedingung, % Jahr er 2 e u 
Länder mit ermäkigtem Porto: Heft 0.35 RM., im 4 Jahr 4.55 Rm Beft 0.42 RM., im 4 Jahr 5.45 RM. durch „Döltiicher Dede bi hen 18, 
Länder ohne ermäßigtes Porto: Heft 0.45 RM, im % Jaht 5.85 RIM. Beit 0.52 RM. im % Jahr 6.75 RM. beimer Straße 68, Pola a9 mi 


Alle die Lieferung betreffenden Dinge, Wohnungs veränderungen uſw., find der Lieferfirma bzw. Suhhandlung, weiche aus 9 
€infendungen an den verlag der NS. grauen · Warte find zwecklos. 


